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IMPRESSUM 


V.i.5.d.P.: Joachim Schalthöfer, Nati Radtke, Udo Sierck 


An dieser Ausgabe schrieben mit: 

Anne Waldschmidt und Moni: Strahl, Bremen 
Uschi Willeke, Berlin 

Otto Terbäk, Hamburg 

‚Franz Christoph, BRD 


Lay-Out: Nati Radtke, Franz Christoph, Udo Sierck 


Erscheinungsweise: alle 3 Monate (nach Möglichkeit) 


Bruek: Druckerei in Altona 
Vertrieb: Eigenvertrieb 


Zeitungskonto: Sparkasse Bremen 
Könts = Nr» 1031 90 77, BLZ 290 591° 97 


Preise: I.Behinderte, Taschengeldempfänger DM 1.- 
II,Behinderte, mit eigenem Einkommen DM 3.- 
IIIl.Nichtbehinderte DMES 


wieso der niedrige Preis bei Behinderten aus Werkstätten, Heimen 
usw.? Wir sehen hier nicht eine Form der sonstigen Almosenvergüns 
stigungen, sondern darin einen an das unterdrückerische Taschen= 
geld (z.B. von DM 30.00) angepaßten Preis. 

Bei Behinderten mit Einkommen finden wir es gerechtfertigt, wenn 
sie für ihre (hoffentlich wird es ihre!) Zeitung den Preis bezah= 
len, den wir kalkuliert haben, um finanziell über die Runden zu 
kommen. 

Bei Nichtbehinderten gehen wir davon aus, daß wir die Zeitung 
nicht für sie geschrieben haben. Daß manche von ihnen sicherlich 
unsere Zeitung lesen werden, können und wollen wir nicht verhin= 
dern. Ihre Neugier soll aber im Preis berücksichtigt werden. Den= 
jenigen, die unsere Zeitung zu ihrer beruflichen Fortbildung be= 
nutzen, können wir auch diese höhere Investition zumuten. 


rn De 


Immer wieder werden wir danach gefragt, warum wir uns als Krüppel 
bezeichnen bzw. warum wir unsere Zeitung 'Krüppel-Zeitung’' nennen. 
Der Begriff Behinderung verschleiert für uns die wahren gesell- 
schaftlichen Zustände, während der Name Krüppel die Distanz zwi= 
schen uns und den sogenannten Nichtbehinderten klarer aufzeigt. 


Durch die Aussonderung in Heime, Sonderschulen oder Rehabilita= 
tions-Zentren werden wir möglichst unmündig und isoliert gehalten. 


Andererseits zerstört die Überbehütung im Elternhaus jede Möglich-= 


keit unserer Selbstentfaltung. Daraus geht klar hervor, daß wir 
nicht nur behindert (wie z.B. durch Bordsteinkanten), sondern 
systematisch zerstört werden. 


Ehrlicher erscheint uns daher der Begriff Krüppel, hinter den sich 
die Nichtbehinderten mit ihrer Scheinintegration („Behinderte sind 


ja auch Menschen") nicht so gut verstecken können. 
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Einsparungen 


Im sozialen Bereich wird von den Politikern in Bonn extrem 

gespart, Krüppel treffen diese Einsparungen in jeder Lebens= 

lage; diese Erfahrung wird sich künftig fortsetzen. Denn was 

die SPD begonnen hat, setzt die CDU/CSU mit der ‘FDP fort. 

Wir haben von einigen Krüppeln gehört, daß sie genauer wis=- 

. sen wollen, wo und was gekürzt wurde und wird. Deshalb folgt. 

eine Auflistung einiger Maßnahmen, die besonders Krüppel an= 

gehen. Ein Anspruch auf. Vollständigkeit besteht dabei nicht. 

Beim Lesen sollte im Hinterkopf überlegt und angeregt werden: 

- Hilft jede Forderung nach Rücknahme einer Einsparung gleich= 
zeitig dem Kampf gegen Sondereinrichtungen bzw. iäßt sich 
beides miteinander verbinden ? 

- Wie können sich Krüppel gegen die Sparmaßnahmen, wehren (ein 


Gedanke, der schon beim Krüppeltreffen 
Zeit Beiträge geleistet haben, melnt 


in Münster aufkanm) ? Blüm 

- Und: Wie stehen wir eigentlich grund= Auch der Kreis der Empfänger von 
n Sozialleistungen, namentlich im Berei 

sätziich zu Sozialleistungen für Krüp= der Schwerikliinderten "achte Aurkıde 
pel - eine 'Elendszulage' oder berech= | nert werden. Seine künftige Aufgabe 
{e; ? umriß Blüm unter anderem mit den 
este gt h Br. 2 Br u Worten: „Das Firmenschild des Sozial- 
- Verfestigen die Maßnahmen die Hierar= ministers wird sicher nicht die Spen- 
chie(bspw.Kriegskrüppel und Zivilkrün= gierhose sein, sondern eher die Opfter- 


nel) unter uns ? büchse.“ Er halte eine „Atempause* für 


° Die Kassen zahlen Arznei-und Heilmit-= 
tel für leichte Erkrankungen nicht 
mehr. 

° Die Rezeptgebühr wird von 1.-DM auf 
1.50 DM pro verordnetes Medikament 
erhöht. Kriegskrüppel werden von 
der Gebühr befreit, wenn die Ver= 
sehreibung mit der Krieosbehinde= 
rung zusammenhänct. 

° Jede Veroränuno für Bilfsmittel und 
Heilmittel kostet 4.-DM Rezeptoe= 
bühr, 

° Für Fahrten zum Arzt, zu Behandluns= 

“gen oder ins Krankenhaus muß ein, 
Fahrtkostenanteil von 5.- DM ge= 
zahlt werden. 

° Eine Befreiung von den Gebühren ist abhängig von dem Einkommen 
der (Mit-}Versicherten, Die Einkommensgrenzen sind tief ance= 
SIettizirn 


° Die Arbeitslosen müssen bereit sein, an Weiterbildunasmaßnah= 
men:teilzunehmen, wenn das die Vermittlungschance ev+*,veragrös= 
ört: 

° Die Ablehnung von '"zZumutbarer Arbeit' oder Kündigung 'ohne 
wichtigen Grund' hat die Sperrung des Arbeitslosendeldes für 
8 Wochen zur Folge. 

° Die Zahlung von Arbeitslosengeld wird an die Dauer der Bei= 
tragszahlung sekoppelt (was bedeutet: lange arbeitslos gleich 
weniger finanzielle Unterstützung). Die Beiträge für die 
Rentenversicherung soll:«sich künftica nach der Höhe des Ar= 


beitslosengeldes richten(was bedeutet: lange arbeitslos. 
gleich weniger Geld gleich weniger Rente!), 


° Krüppel müssen innerhalb der letzten 5 Jahre vor einer 
beruflichen Rehabilitationsmaßnahme mindestens 2 Jahre 
beitragspflichtig gearbeitet haben. 

° Das Übergangsgeld bei beruflicher Rehabilitation sinkt 
auf 75% des früheren Nettoeinkommens; für die 6 Wochen 
nach der Rehabilitation auf 68%. 

° Die Förderungssätze für Maßnahmen der Rehabilitation und 
der Arbeitsförderung werden mit Wirkung vom 1.1.83 neu 
festgelegt. Die Einsparungen für 1983 gegenüber geltenden 
Vorschriften: 500 Millionen Mark. ‘ 

° Eingliederungshilfen werden nur noch in Höhe von 50% des 
geltenden Tariflohnes gezahlt und längstens 1 Jahr gewährt. 
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Die große Umstiulpung 


° Wer kurzfristig von der Sozialhilfe leben muß, bekommt nur 
noch ein Darlehen. 3 Ay 
° Die Regelsätze (das Geld, was das Sozialamt in der Regel zum 
Lebensunterhalt zahlt) werden. erst am 1.7.1983 angehoben, 
dann nur um 2%. Neue Regelungen werden im Laufe des nächsten 
Jahres festgelegt. Da viele Krüppel (bspw.alle Werkstattar= 
beiter) von der Sozialhilfe leben, werden sie mit Qieser in 
Wirklichkeit sinkenden Unterstützung, die in keiner Weise 
den heutigen Verhältnissen mit steigenden Kosten angepaßt 
jet, (die Grenze des Existenzminimums unterschreiten. i 
Vorbeugende Erholungskuren übernimmt die Sozialhilfe nicht 
„ mehr. Vom Vertrauens-oder Amtsarzt "bewilligte Kuren werden 
nur noch alle 3 Jahre von der Sozialhilfe gezahlt. Resultat 
allein bei der Bundesversicherungsanstalt für.-Angestellte: 
1982 sind 40% weniger Kuren Bey rl For Einsparungen von 160 
Millionen: Mark. 


Ras Blindengeld wird nicht mehr regelmäßig ansteigen und 
gleichzeitig auf das Pflegegeld angerechnet. Das bedeutet 
die Streichung.vom Blindengeld. 


° Die Rentenanpassung u.a.für Kriegsopfer wird auf den 1.7.83 
verschoben, der Satz von 5,6% bleibt. 


° Für Pflegegeldzahlungen sind die Einkommensgrenzen ausschlag= 
gebend. Sie orientieren sich nicht mehr an der Einkommensent= 
wicklung, sondern am Anstieg der Regelsätze der Sozialhilfe. 
Dieser Anstieg wird sehr niedrig gehalten. Damit werden künf= 
tig immer mehr (Eltern behinderter Kinder) die ' Einkommens= 
grenze überschreiten und kein Pflegegeld mehr bekommen. 


Zu den Folgen der Sparbeschlüsse einige konkrete Punkte aus 

enDerg: 

Kinder werden zunehmend von Klassenreisen ausgeschlossen, 
weil keine Ersatzbusse zur Verfügung stehen. 

° Kinder müssen auf Mittagessen verzichten, weil einige Eltern 
durch Veränderung der Einkommensgrenze für EEE IENE 
gezwungen sind, ihr Kind vom Essen abzumelden. 

° Der Beförderungsdienst für behinderte Kinder bleibt eine 
Kann-Bestimmung. Es gibt Gerüchte, nach denen künftig nur 
die gefahren, bei denen die (schulische) Förderung sinnvoll 
erscheint. 

° Seitdem Eltern mindestens 21. -DM für einen Platz in einer 
Tagesstätte zahlen müssen, überlegen sich einige, ihr Kind 
zu Hause zu lassen. Das bedeutet zunächst oft völlige Iso= 
lation für die kleinen Krüppel. 


Soweit erstmal. Weitere Berichte zu diesem Thema sollen folgen. 
(Zusammengestellt aus mehreren Quellen) udo 


Krüppelfrauentreffen in Hamburg 


„Wir erobern unseren Körper zurück!“ 


Vom 24. bis zum 26.9. fand In Hamburg das 2. Krüppelfrauentreffen 
statt. Thematisleri wurden “Unser Körper" und die ur buch Gefühle, 
die sich durch den spürbaren Abscheu sog. “Normalos" vor sichtbarer 
Behinderung auf die Behinderten selbst übertragen. Das soll anders 
werden. Wle, beschreiben zwel betroffene Frauen, die beim Treffen 


debel waren. 


Da das selten auftretende Selbstwertge- 
fühl eng mit unserem Körpergefühl ver- 
bunden ist, haben wir unsauf die Suche 
danach gemacht. 

Wir werden auf Grund unseres anderen 
Körpers diskriminiert und ausgeson- 
dert. "Frausein" wird über unseren Kör- 
per bestimmt und Frauen, die keinen 
Konfektionskörper haben, werden we- 
der als Frauen noch als Menschen be- 
handelt, sondern erschöpfen sich inder 
Funktion oder Bezeichnung ihrer ortho- 
pädischen Hilfsmittel (z.B. he du 
Krücke, Amigo auf Reisen, Amigo bei 
der Arbeit, Amigo beim Einkaufen - aus 
einem Prospekt ‘Amigo - der freundliche 
Hollstuhl' aus Amerika}. Eine andere belieb- 
te Reduzierung ist die auf unsere Behin- 
derung. z.B. der "Spasti“, der "Quer- 
schnitt‘, Dadurch, daß wir unseren Kör- 
per und uns selbst ständig als unwerl 
erleben, und dieser Sıtuation: meistens 
vereinzelt ausgesetzt sind, müssen wir 
von uns annehmen, daß irgendetwas 
mit uns nicht stimmt, während dieande- 
ren die "vielgeliebten Normalos“ sind.. 


a ————— [—— 
Gegen die normierte Ästhetik 
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Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
sind hier und heute die wichtigsten Ziele 
. yon Menschen. Sie werden nur auf den 
Körper bezogen {Leistung und Ästethik) 
und ein Mensch mit einem „Krüppel- 
körper“ ist demnach ein völlig hilfloses 


und häßliches Wesen. Wenn ein Körper 
nicht entsprechend funktioniert, muß er 
wenigstens noch ästhetisch bzw. unauf- 
fällig aussehen, damit sich die "Nbs“ 
{Nichtbehinderten) nicht ständig er- 
schrecken müssen, Für uns bedeutet 
das, daß Berührungen auf das nötigste 
beschränkt werden (Waschen, Anzie- 
hen, usw.) und wir unseren Körper 
schließlich auch als Maschine empfin- 
den, die lobenswichtige "Handgriffe" 
ausführt, 2.8. ein Brot schmlert. 


Sinnliche, lustvolle Berührungen wer- 
den (fast) als schmerzhaft empfunden, 
weil der Abscheu der anderen vor unse- 
rem Körper zu unserer eigenen Ab- 
scheu geworden ist. 

Da dıe Ästhetik gerade für Frauen so 
ausschlaggebend ist, werden wir Krüp- 
pelfrauen Meisterinnen ın der Anpas- 
sung an die Normen (kaschierende, chi- 
ce Kleidung, Kosmetik usw.), unter- 
drücken uns innoch größerem Maßeals 


nichtbehinderte Frauen und sind noch ° 


abhängiger von der Actıtung anderer, 
die uns wichtig sind. 


"Wir weigern uns, weiterhin und in Zu- 


kunft, die Welt der "Normalos" als die 
unsere zu akzeptieren, 

Wir wollen nicht länger d:e Helferchen 
der "Normalos" sein. Schleppt doch eu- 
re Angst und Unsicherheit alleine! Wir 
hören auf, für zwei zu denken, für uns 
selbst und für die, für die wır möglıchst 
unkompliziert mit unserer Behinderung 
umgehen. “Behinderung verarbeitet” - 


stop - "mrüppeifrau integriert” - stop - 
und so weiter, Wir zerstückeln uns nicht 
länger Kopf und Körper, wirerobernuns 
unseren Körper zurück und alles, was 
dazu gehört. 

Anzumerken bleibt: Wir machen weiter, 


Das nächste Treffen für Krüppelfrauen 
findet vom 23.-27.3.83 In Bielefeld statt. 
Anmeldungen und Näheres unter Tel. 
0521/64902. 


Petra und Nat! 


*** wichtia, für das nächste Krünpelfrauentreffen*** 


xr%* 


Wir haben uns bei dem Treffen darauf geeinigt, mit dem Thema Körper 
weiterzumachen. Für das nächste Treffen wollen wir in der Vorbe- 
reitung Themenkreise bilden, diese werden überregional sein, d.h. 


Frauen aus verschiedenen St 


&äten, die sich für ein bestimmtes Thema 


interessieren,arbeiten daran und bereiten etwas vor. 


Folgende Themenvorschläce cibt es jetzt schon: 


- Tabus, z.B. Anschaun oder Anfassen vonwerkrüppelten Körper- 
teilen, Sexualität, usw. 

'- Beziehungen 

- Wie verkaufe ich mich? 

- Erfahruncen als Kind mit dem Körper 

- Abhäncidkeit von Bestäticunc 


Frauen, die beim nächsten Treffen bzw.bei der Vorbereitung 
mitmachen wollen, können einsteicen. Falls -ihr andere Ideen 
für Themen habt, wäre das toll. Meldet euch bei: rg 


Petra Fuchs 
Sieafriedstr. 85 


48 Bielefeld 1 


- 


ich bin ein mensch 
die würde des menschen ist unantastbar 
heißt es 


ich bin eine frau 
frauen und männer sind. vleichberechtigt 
heißt es 


ich bin eine krüppelfrau 
würde und gleichberechticung 
hinken mir hinterher 


du bist doch eine frau 

heißt es 

wozu brauchst du als frau 
einen arbeitsplatz 

du hast doch schon einen mann 


du bist doch ein krüppel 
heißt es 

wozu brauchst du als krüppel 
einen mann 

du hast doch schon arbeit 


als frau werde ich bescheiden 
als krüppelfrau noch bescheidener 


wie lange noch ? 


uschi 


AO 


eu 
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"Na, das geht den Ausländerfrauen doch genauso!" 
Zum Verhältnis von Krüppelfrauen und 


nichtbehinderten Frauen 


Vom 20. - 25. September 1982 fand an der Universität Bremen die 
1.Bremer Frauenwoche statt: Eine Bildungs- und Kulturwoche nur 

für Frauen. . ; 

Die Frauen, die das Ganze organisi&@rt hatten, hatten zwar mit 
einigen Schwieriokeiten zu kämpfen gehabt, aber, was dann schließlich 
auf die Beine gestellt wurde, war sehr beachtlich: 207 Veranstal-; 
tungen wurden angeboten, deren Themen Sich über ein breites Spektrum 
erstreckten, Diskutiert wurde über die Frauenbewegung, über Mutter- 
schaft, Abtreibung und Verhütung, über die Lage ausländischer Fraüen, 
über frauenspezifische Probleme in der Arbeitswelt, etc. etc. 
Außerdem gab es Filmvorführungen, Lesungen, und zahlreiche Yoga-, 
Massäge- und Therapieworkshops. 

Auch wir Frauen von der Frauenkrüppelgruppe hatten uns eingemischt. 
An drei Abenden wollten wir mit anderen Krüppelfrauen und nichtbe- 
hinderten Frauen über unsere Situation dikutieren. Unser Angebot war 
im übrigen, neben einer von Ursula Eggli, das einzige zu dieser 
Thematik. Wir hatten diese Veranstaltungsreihe geplant, weil wir 
uns endlich auch einmal Gehör verschaffen wollten. Vor allem wollten 
wir andere Krüppelfrauen ansprechen und mit ihnen unsere spezifische 
Situation aufarbeiten. Außerdem fanden wir es sinnvoll, im Gespräch 
mit NB’Frauen zu klären, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
zwischen uns bestehen. 

Das Ergebnis unserer Abende war aber inscesamt sehr enttäuschend. 
Von den 15 - 20 Frauen, die sich jeweils an unseren Diskussionen 
beteilicten, waren die meisten nichtbehindert, und nur wenige auch 
Krüppelfrauen. Die üblichen Themen wurden angesprochen: die Begriffe 
"Behinderung" und "Krüppel", die herschenden Schönheitsnormen, die 
Bereiche Abtreibung, Sterilisation, Sexualität und Mutterschaft 
und Krüppelfrauen im Berufsleben. Das Verhältnis zwischen Krüppel- 
frauen und Frauenbewegung kam gar nicht erst zur Debatte. Auch insge- 
samt blieben unsere Auseinandersetzungen auf einer oberflächlichen | 
Ebene. Viele Fragen wurden gestellt, und viele Erlebnisse erzählt, 
doch tiefergehende Diskussionen fanden nicht statt. Das Gespräch 
verlief zäh, mit vielen Schweigeminuten, und die Atmosphäre im Raum 
war oft bestimmt von Hilflosigkeit und Verständnisiosigkeit. Wieder 
einmal gingS nach dem Schema: Wir Krüppelfrauen erzählen von unserer 
Situation - die NB°'Frauen hören zu und stellen Fragen. Und, obwohl 
wir die Gesprächsführung hatten, waren wir nicht in der Lage, dieses 
Schema aufzubrechen und den Spieß umzudrehen. Außer vereinzelten 
Äußerungen {so ähnlich wie: "Ich fand’s ganz interessant, was ihr So 
berichtet habt.") haben wir auch kaum Reaktionen, ein feedback, 
bekommen. = 

Wir als die Veranstalterinnen waren dann nach den Gesprächsrunden 
reichlich frustriert. Wir hatten das Gefühl, als sei unser Bemühen 
in Leere verpufft, als sei nichts von dem, was wir angesprochen 
hatten, wirklich nicht angekommen. ; 
Unser Nachdenken und unsere internen Diskussionen haben uns noch 
weiter in dieser Meinung bestätigt. Ein Erfahrungsaustausch zwischen 
Krüppelfrauen/zwischen Krüppelfrauen und NB’Frauen hat kaum stattge- 
£funden. Solche zentralen Fragestellungen wie welche Schwierigkeiten 
haben wir mit NB’Frauen? und welche haben sie mit uns? sind nicht 
behandelt worden. Auch die Frage nach unseren Gemeinsamkeiten und 
Unterschieden haben wir nicht klären können. 


EN RER EN NET AUT, TEE 


Weiter ist uns aufgefallen, daß die Diskussion über das Thema 
Sexualität noch am lebhaftesten war. Für die Probleme, die Krüppel- 
frauen in ihrem Berufsalltag haben, schien sich dagegen niemand zu 
interessieren. Warum ein solch großer Unterschied des Interesses 
bestanden hat, kann mehrere Gründe haben. Einmal haben ja auch viele 
NB’Frauen Schwierigkeiten mit ihrer Sexualität und ihrem Körper. 
Deshalb fühlen sich auch die meisten NB’Frauen bei dieser Thematik 
selbst betroffen und so mehr motiviert, sich am Gespräch zu beteiligen 
und ihre Solidarität. zu uns zu zeigen. Die anliegende Problematik 
ist einem nicht ganz so fremd, und da kann frau dann auch mitreden. 
Oder - bösartig gedacht- es kann auch sein, daß bei vielen NB’Frauen 
eine voyeuristische Haltung vorhanden ist. Sie haben vieleicht Lust, 
gerade über das Thema Sexualität und Behinderung zu reden, weil sie 
selbst Krüppelfrauen keine Sexualität zutrauen oder zubilligen. Diese 
Haltung ist uns ja von Behindertenpädagogen hinlänglich bekannt, und 
warum sollten NB’Frauen und auch diejenigen die in der Frauenbewegung 
aktiv sind, frei von ihr sein? Außerdem: Nachdem wir von unseren 
sexuellen Schwierigkeiten erzählt haben, kann frau dann auch noch ganz 
beruhigt nach Hause gehen und sich denken,"Na, wenigstens,. solche 
Probleme habe ich nicht auch noch." Ein dritter Grund für das lebhafte 
Interesse NB’Frauen an der Sexualität von Krüppelfrauen scheint uns 
der zu sein, daß Frauen üblicherweise immer noch durch ihre Ge-: 
schlechtsrolle definiert werden. Die weibliche .:Identität wird auf die 
Bereiche Sexualität und Mutterschaft reduziert, und diese Denkweise 
findet sich sicherlich auch noch in vielen Frauenköpfen. Allgemein 
setzen wir Frauen uns noch zu wenig mit den politisch-ökonomischen 
Aspekten unserer Unterdrückung auseinander. Unser Leben findet doch 
schließlich nicht nur im Bett oder in der Auseinandersetzung mit dem 
/der Partner/in, sondern auch noch auf der Straße, im Büro oder in der 
Fabrik, in der Behörde und im Einkaufszentrum statt. Wir Krüppel- 
frauen waren wütend darüber, daß die Frauen in unserer Veranstaltung 
so wenig Bereitschaft zeigten, mit uns gerade diese sonst vernach- 
lässigten Bereiche unserer Lebensrealität zu diskutieren. Und wir 
wollen bestimmt- weder Behindertenpädagogen noch Männern noch Frauen 
als Objekte für ihren Voyeurismus dienen. 

Zwei von uns, nahmen auch noch an anderen Veranstaltungen innerhalb 
der Frauenwoche teil, und in diesen Situationen, in denen wir ver- 
einzelt und sozusagen "privat" auftraten, haben wir besonders gemerkt, 
wie groß die Unterschiede zwischen uns und NB’Frauen sind. Vor allem 
in einer Veranstaltung über die Entscheidung gegen ein Kind ist uns 
aufgefallen, daß wir mit ganz anderen Problemen konfrontiert sind. 

Die NB’Frauen erzählten, welche Schwierigkeiten sie haben bzw. gehabt 
hätten, ihre Sterilisation durchzusetzen. Das Ganze sei mit Laufereien 
Nervereien und Demütigungen verbunden, und sowohl die Ärzte als auch 
die soziale Umwelt würden sehr ablehnend, oft sogar feindlich i. 
reagieren. Solche Erfahrungen zeicen: Die "ntscheidüng einer Nb 

Frau gegen ein Kind ist nicht gesellschaftskonform, widersprich ihrer 
"natürlichen" Bestimmung" und ihrer gesellschaftspolitischen Aufgabe. 
Doch, wenn eine Krüppelfrau die gleiche Entscheidung trifft (und 

zwar mit ähnlichen Beweggründen wie die von NB’Frauen: sich beispiels- 
weise nicht von einem Kind in der Selbstverwirklichung einschränken . 
lassen wollen), sehen die Reaktionen der Umwelt ganz anders aus. (eder 
brinot natürlich arößtes Verständnis auf. und alle nehmen von vorne- 
herein an. daß die Behinderuno der Krünppelfrau der Hauptgrund ihrer 
Entscheidung ist. Auch die Durchsetzung der Sterilisation macht nur 
geringe Schwierigkeiten. Eine dritte Variante dieses Themas: Eine, 
Frau die relativ sicher weiß, daß ihr Kind behindert sein wird, ent- 
scheidet sich ganz bewußt für eine Schwangerschaft, und damit für ein 
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va e ee Pr Suche nach einer Krankengymnastin helfen. 
ee on K wurden diese Unterschiede gar nicht aue= 
ee Abe wurden vom Tisch gewischt. Und als 
ungen als Krüppelfrau, von ihrer 
Sterilisation und der positiven Reaktion ihrer Umwelt darauf erzählte, 
war die erste Antwort verständnislosen Anstarren, die zweite die 
Bemerkung: "Na, das geht Ausländerfrauen doch genauso." Punktum.Basta. 
Und weiter gings im Gespräch. Mit unserer Problematik wollte frau sich 
nicht beschäftigen. Das Thema könnte ja sonst zu schwierig werden. 

Ähnliche Erlebnisse hatten wir auch noch in anderen Veranstaltungen. 
Grob eingeteilt, scheint es zwei Verhaltensweisen von NBFrauen uns 
Krüppelfrauen gegenüber zu geben. Einmal werden wir ignoriert. Frau 
hört und höflich zu, -geht aber nieht weiter auf uns ein. Unsere 
Einmischung wird als störend empfunden. Oder, eine verkrämpfte , 
Solidarität wird hergestellt. Durch pauschale Stellungnahmen werden 
die Gemeinsamkeiten von NBFrauen und Krüppelfrauen betont. Es wird so 
getan, als wisse frau Schon ganz genau, worum es uns geht (nach dem 
Motto: Wir sind alle Frauen, also haben wir auch alle die gleichen 
Probleme.). Wir Krüppelfrauen wissen aber, daß dem nicht so ist. In 
zahlreichen Gesprächen mit NB’Frauen haben wir festgestellt, daß viele 
der Probleme von NB’Frauen uns nicht verständlich, nicht zugänglich 
sind. Die Situation und der Erfahrungshorizont von NB’Frauen ist uns 
oft genung einfach fremd. Und wir wollen, daß NB’Frauen endlich zugeben 
daß ihnen das Gleiche passiert, wenn Sie mit uns reden. Für uns ist 
klar, daß Frauen unterdrückt werden und daher auch ähnliche Probleme 
haben. Doch die Unterdrückung von Krüppelfrauen {und sicherlich auch 
die von ausländischen Frauen) hat andere Gründe und andere Äußerungs- 
formen als die von deutschen NB’Frauen. Wir müssen den spezifischen 
Charakter der jeweiligen Unterdrückung erarbeiten, und 
wir müssen zugeben, daß zwischen uns Unterschiede und Fremdheiten 
bestehen. Nur, wenn wir diese nicht wegleugnen, können wir voneinander 
lernen. Und nur dann wird Zusammenarbeit möglich sein. 

Die Erfahrungen auf der Bremer Frauenwoche haben uns sehr zum Nach- 
denken angeregt, und deshalb sind sie wichtig für uns. Wir haben ge- 
merkt, daß wir die schlichte Frage nach "Nun sag’doch mal, was unter- 
scheidet Euch Krüppelfrauen denn nun wirklich von anderen Frauen?" 
immer noch nicht richtig beantworten können. Und das ist ja wohl ein 
Armutszeugnis für uns; und es läßt zweifeln an der Intensität und 
Offenheit der Auseinandersetzung unter uns Krüppelfrauen. In unserer 
Veranstaltungsreihe haben wir auch viele Fehler gemacht, Wir haben 
nicht verhindern können, oft nur ausgefragt zu werden. Wir haben die 
NB’Frauen im Raum nicht zum Reden, zum Austausch bringen können. Und 
wir haben oft den überheblichen Standpunkt vertreten, daß wir schon 
alles wissen zur Problematik von Krüppelfrauen. Die Annahme, die über 
den Dingen stehende Expertin zu sein, nur weil frau selbst betroffen 
ist, ist wohl einfach falsch. Nur wenn wir offen und geduldig: sind, 
auch NBfrauen zuzuhören, werden wir Neues über uns erfahren. Und das 
ist doch genau das, was wir schließlich wollen, oder? 


Anne Walädschmidt und Moni Strahl 


Bremen, im Oktober 1982 


S Der SENAT R ”- Stock, 
der Sie verjüngt! 
(und Ihnen Sicherheit und Eleganz verleiht) 
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das nlichste krüppeltreffen soll 


in bremen stattfinden am 


16./19. u. 20, februar 1983 


Bruppel-Treffen 


mehr oder weniger persönliche gedanken zum krüppeltreffen 
in münster s 


nach dem jahr der aktionen ist es ruhiger geworden in der 
krüppelszene, (ob von einer bewegung geredet werden darf, 
darüber gehen die meinungen auseinander). das letzte krüppel- 
treffen in köln hatte das ergebnis einer 'was-soll-das-ganze- 
noch-stimmnung'. nichts mehr los? geh n die krüppel, die doch 
gerade erst dabei. sind, schwimmen zu lernen, schon wieder 
baden? 


für den 2. u. 3. oktober war — alier resignation zum trotz - 
krüpneltreffen in münster angesagt. lohnt es sich denn über- 
haupt noch, hinzufahren? nicht nur ich werde mir das überlegt 
haben. ich fuhr hin, wollte nicht glauben, daß das alles ge- 
wesen sein sollte. 


imnerhin, etwa 15 krüppel trafen sich schließlich. aus berlin, 
köln, hamburg, bremen, neumünster, aus bielefeld, braunschweig 
und münster (wen ich jetzt vergessen habe, der möge mir ver- 
zeihen). für mich dabei immer wieder ein schönes gefühl: 
festzustellen, wieviel krüppel ich schon keniue, wiedersehens- 
freude und die chance, neue leute kennenzulernen. 

£anz unerwartet bot sich die möglichkeit, mit deniela, einer 
krüpnelfrau aus jerusalem zu sprechen. sie berichtete von den 
lebensbedingungen von krüppeln in israel. in jerusalem will 
sie jetzt mit freunden eine gruppe mit behinderten und nicht- 
behinderten aufmachen. = 


wie bei jedem treffen stellte sich uns die frage: 
worüber wollen wir reden? 
themenvorschläge gab es eine ganze menge, von ziemlich ab- 
strakt bis ganz hautnah, davon einige beispiele: _ 
-unser verhältnis zu den linken und zur friedensbewegung 
-verständnis des einzelnen zur krüppelpolitik (was immer 
das auch sein mag) 
-krüppelzeitung 
-helferproblematik 
-phantssien zur politischen entwicklung 
-sparmaßnahmen für kriippel 
-bezeihungskisten, rollenverständnis von und unter kröppeln 


wir entschieden uns für die konkreteren punkte, ohne damit 
die eher theoretsichen abzulehnen. 


zielvorstellungen und erwartungen zum krüppeltreffen, ein 
punkt, der uns beinahe zwangsläufig beschäftigte. 

warum treffen wir uns überhaupt noch? 

was kann ein krüppeltreffen leisten, was nicht? 

was wollen wir voneinander? 

wäre es nicht besser, das treffen thematisch, inhaltlich vor- 
zubereiten? 


a EB 


gibt es eine krüppelbewegung? 
machen wir uns nur etmas vor und hören nur deshalb nicht auf, 
weil es zu weh tut? 


viele fragen, viele nicht neu, 
und doch - immer noch- immer wieder - die bereitschaft, 
darüber nachzudenken, dariiber zu reden, der wunsch, etıwas 
zu verändern, nicht stehenzubleiben, für sich persönlich 
was mitzukriegen, 

haben wir zu hohe erwartungen , illusionen, wenn wir von 
krüppelbewegung reden? sicher, es gibt keine einheitliche 
"Jinie’. ist das so schlimm? 

vergleich zur frauenbewegung, auch dort viele verschiedene 
standpunkte. 


natürlich hat sich einiges verändert. die aktionen vom ver- 
gangenen Jahr, die eunhorie, das kann ja nicht dauernd so 
weitergehen. soll es das überhaupt? 
aktion darf nicht zum selbstzweck werden. um eine krünpel- U 
identität herzustellen, ist beides erforderlich: 
selbsterfahrung - im weitesten sinn — sich selbst erfahren, 
lernen, mit sich selbst, als krüppel, umzugehen, wie kann 

ich als krüpnel in dieser von nicht-behinderten bestimmten 
welt nach meinen bedürfnissen leben? 

konsequenz aus meinen erfahrungen und meinem leben würe im 
idealfall die aktion, die mir widerum neue erfahrunren, 

neue lernprozesse, neue möglichkeiten eröffnet, 

unsere alltägliche realität sieht oft anders aus. da reicht 
meistens unsere kraft nicht, beides miteinander zu vcreinen. 
ich halte beides für wichtig. es würde uns schaden, wenn wir 
nur das eine oder das ändere anstreben würden. 

für mich heißt krüppelsein - heute mehr noch als vor 1 jahr - 
ersteinmal auseinandersetzung mit mir, mit meinem anderssein, 
mit anderen krüppeln, in der konkreten situation, in der ich 
lebe. in’ dieser auseinandersetzungen erlebe ich ein kinimpm 
an solidarität und stärkung meines krüppel-selbst-bewußtseins 
- und das brauche ich dringend für mein "überleben! in der 
nicht-behinderten umwelt. 


; wenn aktionen einem konkreten bedürfnis entspringen '(z.b. 
ausdruck von wut und betroffenheit), können sie etwas be- 
wegen, uns weituerbringen. wenn sie aufgesetzt sind, ver- 
ordnet, werden sie eher schaden und uns lähmen. dann ist 
sehr schnell die luft raus. 


zurück nach münster und zur frage: 

warum überhaupt ein krüppeltreffen? 

neben dem schon erwihnten wunsch, ein stückchen weiterzu- 
kommen, wurden genannt: erfahrungsaustausch, bereitschaft 
zur auseinandersetzung, zum nachdenken. ua ja, das alles 
bedingt wohl einander, 


| ein neues krüppeltreffen, ein neuer termin, wurden verein- 
bart. sichtbare zeichen, daß es weitergehen soll. - zeit 
und ort zum schluß -. 


"aus den einzelnen städten wurde recht unterschiedlich be- 
richtet. ; 

während in der berliner gruppe eher eine stabilisierung zu 
verzeichnen ist (nach dem motto: einfach nicht totzukriegen), 


16 


nehme ich traurig die auflösung der kölner krünpelgrupne zur 
kenntnis. die luft mag erstmal raus sein. heißt das, de es 
so bleiben muß? leider sind die 3 krüprel aus köln bereits 
nach 1 tag wieder abgereist. wohl mit dem gedanken: was soll 
hier das reden, wenn wir eh keine grunne mehr sind? schade. 
ich denke, es ist auch eine verpasste chance, wenigstens 
dieses treffen als möglichkeit von krüppelgemeinsamkeit zu 
erleben. für mich bleib unklar, ob es eher persönlicher 
frust war oder generelle überlegungen, die zur abreise führten. 
in den anderen stüdten mehr oder weniger einzelkümpfer. 
petra erntet beifall, als sie berichtet, sie sei etwa seit 
2 jahren in krüppelzsachen aktiv und obwohl jetzt einziges 
überbleiuosel der ehemaligen grup>e, will sie Reybezmerzh ei 
neu anfangen, nicht aufgeben. 


dabei derf nicht vergessen werden, daß die erwortungen und 

möglichkeiten von einzelnen natürlich ganz anders aussehen, 
als in einer krüppelgruppe. auch in hinblick auf die über- 
regionalen treffen. 


recht unvermittelt befanden wir uns plötzlich in der diskussion 
um die helferproblematik. für einige von uns - mich einge- 
schlossen - aufgrund studium oder beruf Pre anlaß zum 
konflikt. 


konkretes beispiel: 

einige leute "blicken durch' und bieten anderen, die davon 
profitieren könnten (wenn sie lernen, bestimmte sachen 
selbzt zu machen und durchzusetzen) ihre unterstüzung an. 
die wird auch angenommen, da» gemeinsame ziel ist also klar. 
dann kommen: die probleme. absprachen bzw. termine werden 
nıcht eingehaltwn, der frust beim helfer wächst. er sieht 
sich in dem «onflikt, mitansehen zu müssen, wie der andere 
-zumindest in den augen des helfers - scheile baui«. 

wie lange kann der helfer das ertragen, wo er doch »o kompe- 
tent ist? 

in der diskussion spiegelte sich die ganze problemalik wlauer., 
es ist viel leichter, über die probleme desjenigen zu reden, 
dem man helfen will, als über seine eigene runktion dapel. 


mir fallt immer wieder auf, wieviele krüppel im sozialen 
bereich engagieri sind bzw. einen sozialen beruf anstreben. 
das ı1st sicher kein zufall. ich denke, wir haben aufgrund 
unserer eigenen erıahrungen auch eine besondere "kompetenz' 
das. argument, wir wirden uns damit auf die seite unserer 
unterdrücker stellen, ist berechtigt, aber eben nur eine 
seite der medaille. 

ich selbst habe häufig erleot, daß ich eine andere glaubwürdig- 
keit besitze, wenn ich als «xrüppel in der helferrolle bin. 
liegt nıchı hierin auch eine chance? ich rür mich will ver- 
suchen, diese cnance zu nutzen. dabei will ich nicht be- 
streiten, daß es mir gut tut, in meiner helfer-kompetenz 
bestätigung zu erhalten. das finde ich auch nicht so schlimm 
(wer kommt schon ohne bestätigung aus?). allerdihgs muß ich 
mır das immer wieder klarmachen. ich darf nicht vergessen, 
welche funktion ich habe und haben kann. und spätestens 

hıer stellt sich die frage der macht, der machiausübung. 

an diesem punkı geriet die dıskussıon sehr kontrovers. 
reichl sulbsıu-xontioil. (sich-in-frage- stellen) aus, um 
macht-mißbrauch zu verhindern? 

ist es überhaupt erstrebenswert, macht zu haben und zu ge- 
brauchen? 


wer bestimmt die interessen des "hilfesuchenden'? 

wie setze ich dabei meine macht als helfer ein? 

einig waren wir uns in der ablehnung eines vorgetäuschten 
und illusionären kumpelverhältnisses. } 
wie gehen andere krüpnrel mit diesem widerspruch um? nicht | 
aus der "objektiv richtigen sicht' heraus, sondern in ihrer 
konkreten situation. denn soweit ich weiß, studieren krüppel | 
weiterhin sozialarbeit, pädagogik oder nsychologie. | 
vielleicht kann diese diskussion in der krüppelzeitung 
weitergeführt werden? oder ist für euch alles klar? 


Der bessem Helfer 


im gegensatz zur helferproblematik, die nur einen teil von 
uns so intensiv beschäftigt, sprachen wir am nächsten vag 
über ein thema, das in irgendeiner weise jeden von ung be- 
trifft. 

dabei finde ich es schon sehr bemerkenswert und erfreulich, 

ein so heikles thema wie beziehungskisten so offen und ehrlich 
zu diskutieren. 


es ging um beziehungen von krüppeln untereinander, mit nicht- 
behinderten, unser verständnis als krüppelfrau, krüppelmann. 
unser eigenes verständnis als krüppel ist sehr stark ge- 
prägt von einer erziehung, die sich eindeutig ausrichtet 

an den maßstäben von nicht-behinderten, auch mehr oder 
weniger offen auf eine anpassung an diese normen zielt. 
dadurch befinden wir uns von vornherein in einem ständigen, 
unlösbaren konflikt: da ist der wunsch, so zu sein wie die 
anderen (das ziel, die "objektive normalität') und da ist 
gleichzeitig die tatsache und das wissen (auch wenn man's 
nicht wahrhaben will) nie diese norm (normalität) erfüllen 
zu können. 
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das erziehungsziel normalität haben wir verinnerlicht. 
wir legen an uns, an beziehungen zu anderen - auch zu 
krüppeln - automatisch unsere verinnerlichten maßstäbe 
an und das bedeutet: 

krüppelbeziehungen untereinander sind nicht schon deshalb 
"besser', weil jetzt 2 oder mehr unterdrückte krüppel 
alles ganz anders machen könnten. i 


wenn ich als krüppelfrau eine beziehung zu einem krüppel- 

mann häbe, ist diese auch abhängig von meinem eigenen ver- 

ständnis als frau und gleichzeitig von meiner stirke als | 
krüppelfrau. | 
die herrschende rollenspezifische erziehung für eine frau 
- auch als krüppel - bedeutet: identifikation Über den 

mann. dee grad der identifikation über den mann und die 
anpassung an nicht-behinderte normen bedingen einander. 

je mehr ich - noch - die anerkennung der nicht-behinderten 
brauche, desto weniger kann ich mir als krüppelfrau 

einen partner leisten, ‘der aus dem rahmen fällt, von der 
norm abweicht. also erst, wenn ich mich stark genug fühle, 
meine identität nicht über den partner zu suchen, kann 

ich einen partner akzeptieren, der in das herrschende 
klischee .passt. 

krüppelbeziehungen sind also von vornherein durch den 

druck der umwelt und unsere eigenen verinnerlichten maß- 
stäbe einer erhöhten belastung ausgesetzt. 

damit wir als krüppelfrauen: uns daran gewöhnen zu verzichten, 
-auf den mann, denn den künnen wir ja nicht be-dienen, 

am besten, auf unsere lust überhaupt - kriegen wir von 
unseren fürsorglichen — realistisch denkenden — erziehern 

zu hören: du kriegst ja doch keinen mann. nach dem motto: 

na, wer dich (trotzdem) nimmt, mit dem stimmt was nicht. 
folgerung: mit mir (als krüppel) stimmt was nicht. und 

wenn sich doch jemand für mich interessiert, ja wieso grad 
für mich? 

und nun gar noch ein krüppel! da höre ich sie schon flüstern, 
die lieben nicht-behinderten mitmenschen: schade, wo sie 
Goch sonst so hübsch ist, hätte eigentlich jemand anders 
verdient. 


krüppelmänner haben da ganz sicher andere probleme, denn 
die geschlechtsspezifische erziehung zielt bei ihnen nicht 
so sehr auf die jdentifikation über die frau - die braucht 
mann sonst nur als aushängeschild — sondeen krüppelmänner 
wollen zunächst wie nicht-behinderte männer auch durch 
"männlichkeit' imponieren. dabei erhöht es unter umständen 
noch die gesellschaftliche anerkennung des mannes wie der 
frau, wenn sie einen behinderten mann bedient bzw. pflegt. 
dies wäre auf. jeden fall rollenkonform, während der umge- 
kehrte fall - nicht-behinderter mann u. krüppelfrau - 
stets anlaß zu allerlei spekulationen bietet. 


genauso wie wir frauen uns mit dem nicht-behinderten 

schönheit:ideal herumplagen, können sich krüppelmänner 

als macker hervortun. 

wenn ich als krüspel 'ne frau anmache, wirke ich doch nur 

lächerlich, sagte einer. mag sein. doch der wunsch, das 

unbewußte werhalten sind vorhanden. da mıß mann sich aus- 4 
inandorauteen, wenn von veränderung des selbst-verständnisses 

die rede ist. 


die ausgangsbasis bei krüppelfrauen und krüppelmännern ist 
nicht die gleiche, denn frauen wollen sich emanzipieren, 
sie erkämpfen sich selbstbewußtsein, rechte usw. 

männer dagegen müssen = anscheinend - ihre privilegien 
aufgeben und wer gibt schon freiwillig vorrechte auf? 
(originalton ein krüppeltyp) 


ich kann nicht von einer automatischen, selbstverständlichen 
solidarität unter krüppeln ausgehen. u.u. bin ich mit einem 
nicht-behinderten mann solidarischer als mit einer krüppel- 
frau. 

können wir uns ablehnung unter krüppeln leisten? 

wie gehen wir mit sypathie und antipathie um? 


diese und sicher viele andere fragen blieben offen. grund 
genug, weiterzumachen. insgesamt hatte ich an diesem wochen- 
ende ein gutes gefühl. 


ganz zum schluß — schon mitten in der aufbruchstimmung - 
erfuhren wir - mehr zufällig und sehr zögernd - von dem 
frust zweier krüppel. sie empfanden das ganze als unnützes 
herumlabern. schade finde ich, daß wir darüber nur noch 
unter zeitdruck und relativ oberflächlich reden konnten. 


trotzdem, ich fand unser treffen gut und wichtig. 


uschi ’ berlin 


aus: 'das band' 3/82 (Orcan 
des Bundesverbandes für 
spast.Geläöhmte u.a.Körper- 


Ehrung für perinaerte e.v.) 
Verbandsarbeit 


in Anerkennung seines Einsatzes für behinder- 
te Menschen wurde Karl-Heinz Heemann, Vor- 
sitzender des OV Aachen, mit dem Bundesver- 
dienstkreuz am Band ausgezeichnet. Er hat 
den Aachener Verein, der heute ca. 200 Kinder 
und Jugendliche betreut, 1966 gegründet und 
maßgeblich bei der Errichtung eines Sonder- 
kindergartens mitgewirkt. Bei der Verteihung 
der Auszeichnung würdigte der Aachener 
Oberbürgermeister unter anderem auch die 
Ferienmaßnahmen des Vereins innerhalb des 
Bundesgebietes und in die Nachbarländer. 
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Im Moment ist das Thema '"Sterben' in allen Medien zu finden. 
Meistens werden zwei Gegensätze beschrieben: Einmal der nicht 

enden wollende Tod an Apparaten und Schläuchen in der Inten= 
sivstation oder der Bericht von Menschen, die sterben wollen 

und sich nicht selbst töten können. Die andere Art beschreibt 

den 'Traumtod' - eine alte Frau bzw. ein alter Mann stirbt im 

Kreis der Familie (stern Nr.21,1982). In der Art, wie diese 

Berichte gebracht werden, liegt deutlich die Aufförderuna an 

die Bevölkerung, sich für 'menschenwürdiges Sterben' einzuset= 

zen, ‚ 


Überlecungen, wie man einen fremdbestimmten Tod umgehen kann, 
sind das Ziel vieler Gruppen, die sich in der BRD zusammenge= 
schlossen haben. Hilfe wird hierbei von den Ärzten erwartet, 
die Macht über Leben und Tod haben. Doch bis jetzt gilt die 
Unterlassung der Unterstützung lebenswichticer Funktionen ei= 
nes Menschen als strafbare Hanälunag: Töten auf Verlangen. Die 
Handlune derer, die Sterbehilfe leisten, soll vor dem Gesetz 
abgesichert werden - das wird vor allem die Ärzte betreffen. 


Eine Gruppe für. 'humanes Sterben', die Humanistische Union 
fordern eine Änderung des & 216 StGB (Töten auf Verlangen) 
durch den Zusatz: „Der Täter handelt dann nicht rechtswidrig, 
wenn er die Tat becancen hat, um einen menschenwürdigen Tod 
zu ermöglichen." 

Eine weitere Forderung ist, daß das Patiententestament recht = 
lich anerkannt wird. In den USA ist man uns in dieser Hin= 
sicht bereits ein Stück voraus. In, Kalifornien existiert seit 
1977 die 'Natural Death Act', wonach der Wille -eines Sterben= 
den, der im Testament festgelegt ist, respektiert wird. Dies 
entspricht dem Patiententestament. Für Medizinstudente n wer= 
den an der Stanford University bereits Vorlesungen über Ster= 
behilfe oehalten. 


In dem laufenden Streit um das 'humare Sterben' sehe ich 
gefährliche Aroumentationen. 


Bei allen Diskussionen ist auffällig, daß erstmal nur Ar= 
agumente aus der Sicht des Sterbenden kommen, Besonders 
scheinheilig klingt dies dann, wenn sich Ärzte in die Si=- 
tuation des "Patienten! einfühlen, aber cleichzeitig die 
'Schwere des Krankencuts' beurteilen und sich überlegen, 
ob sich der Aufwand einer Behandlung lohnt. Sie sprechen 
von Menschen wie von Fällen, die im Sinne der Gesellschaft 
wieder funktionstüchtio gemacht werden müssen. 


In einem 1974 erschienenen Buch stellt der Theoloce U. 
Eibach einen Grundsatz auf, an dem sich die Behandlung 
eines Menschen orientieren sol]: 

„Das Lebensrecht des einzelnen hat seine Crenze am Lebens= 
recht des Mitmenschen, das Überleben des einzelnen am Über= 
leben der Gemeinschaft. 

Ob der Mensch, der'Patient',der Krüppel eine Behandlung er= 
fährt, hängt nach Eibach mitentscheidend davon ab, ob die 
Umgebung ein Weiterleben als Last empfindet oder nicht. 
Denn 

„die soziale Dimension der menschlichen Existenz könne der 
Ausschlag für oder gegen eine medizinische Behandlung, ih= 
ren Beginn, ihre Fortsetzung oder ihren Abbruch sein." (zi= 
tiert bei 'med.Mabuse' ,‚Nr.26) 

Daß das Überlebensrecht des einzelnen seine Grenze im tber= 
leben des Ganzen findet, war ein Grundgedanke der Ausmer-=. 
zungsprogramme in deutschen Vernichtungsstätten. 


Dr.Schara, Präsident der Deutschen Gesellschaft für Anäthe= 
siologie und Intensivmedizin, kommt zu folgenden Überlegun= 
gen: 

„Wenn man aber TeranWerkungshruhe im Sinn des Patienten 
überlegt, wird man oft zu der Einsicht kommen, daß der ge= 
äußerte Wunsch des Patienten nicht dem entspricht, was er 
wirklich möchte." 

Er fordert völlige Abgabe der Verantwortung des 'Patienten' 
und damit absolute Handlungsfreiheit für den Arzt. Weiter 
saot er: 

„Schwierig wird es für den Arzt, wenn es um einen bleiben= 
den geistigen Defekt geht...Da schwere Hirnschäden fast im= 
mer mit ausgepräcter Antriebslosigkeit einheraehen, kann 
ein solcher Patient sich dem Leiden nicht mehr durch eicene 
Entscheidung entziehen. 

Seine Schlußfolgerung: 

„Für einen Patienten kann ein Fenen nur lebenswert sein, 
das er bewußt erlebt. 

Scharas Standpunkt im Für und Wider einer Behandlung: 

„Wer nicht bewußt am Leben teilnehmen kann, dem fehlt es an 
Autonomie, der Fähigkeit selbst zu entscheiden...Für mich 
ist die Autonomie des Patienten als erreibare Möglichkeit 
der Behandlung eine der Voraussetzungen für die Aufnahme und 
Beibehaltung der Therapie." (aus einem Gespräch in 'Psycho= 
logie Heute',Juni 1982} 


Worte wie „bewußt leben" oder „Autonomie" klingen für uns 
positiv, denn sie beinhalten etwas, was wir selbst fordern. 
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In diesem Zusammenhang werden sie aber absichtlich verdreht; 
denn nicht der 'Patient' entscheidet, sondern der Arzt be= 
stimmt, was für den 'Patienten' bewußt leben und Autonomie 


bedeutet. 


Bei Dr.Schara wird deutlich, daß einice Ärzte nicht die In= 
teressen ihrer 'Patienten' vertreten, sondern die Forderun= 


gen eines Svstenms, 


das den Lebenswert eines Menschen an des= 


sen Leistungs-und Funktionstüchtiackeit mißt. Die Ideologie, 
nach der ein Leben als Krüppel schlimmer als der Tod sei, 


wird von denselben 


"Fachleuten' untermauert. Unter diesen 


Vorzeichen ist es vorstellbar, daß Menschen, :die nicht mehr 


Moraltheologie 
für 
Euthanasie 

(BRIINZS226 


Das Undenkbare darf wieder ge- 
dacht werden, auch laut, und auch 
in der katholischen Kirche. In einer 
vom Bischöflichen Ordinariat in 
Mainz verbreiteten Broschüre setzt 
der Moraltheologie Professor Franz 


Scholz einen besonderen Akzent in 
der neuen Eu Ben 
Auf die „bedrängende Frage”, 
welcher Reihenfolge der Arzt Yen 
Schwerverletzten helfen sollte, ant- 
wortet er: „Dabei dürfen Verletzte, 
deren Leben für das gesellschaftli- 
che Wohl besonders bedeutsam ist, 
bevorzugt behandelt werden.’ ’ Die- 
ses Prinzip sei „urvernünftig’ und 
müsse durch „Fallstudien medizini- 
scher,Art”’ noch „, ausspezialisiert”’ 
werden (FR v. 5.10.). Auf einen 
ausspezialisierten Sprachgebrauch 
kann Scholz ja bereits zurückgrei- 
fen: Früher hieß es schlicht wertes 
und unwertes Leben. 


“ 


In diesen Zusammenhang* 


fallen auch die staat=* 
lichen Pläne zum 'Ka= * 
tastrophenschutz' auf * 
Bundes-und mittlerwei=- 
le Landesebene (auch in* 
der 'Krüppel-Zeitung' * 
2/81). May. 
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im.Sinn der Gesellschaft funktionieren, 
entweder von sich aus 'abtreten' wollen oder 
nicht am Leben erhalten werden: 

„Lch mache mich zum Vollstrecker des Ster> 
bens, obwohl jeder das Recht hat, selbst zu 
entscheiden. Aber viele sind nicht einmal 
mehr frei cenuc, es auch selbst zu tun und 
manche können nicht einmal mehr ihren Willen 
bekunden." (Dr.Funke im 'stern' ,Nr.21/1982) 


Ärzte bestimmen den Zeitpunkt go en 
nicht mehr der 'Patient'. 


Damit eine Gesetzesänderung moralisch nicht 


‚anfechtbar ist, wird die Bevölkerung durch 


die Medien entsprechend eingestimmt. Die Be= 
richte sinä dabei so cefaßt, daß sie’ einzel- 
ne bei ihren Änasten packen: Die Angst zwi= 
schen Leben und Tod zu hängenlals Beispiel 
dient ‚hier der Krüppel), die Anast vor dem 
Ungewissen, die Angst, vernachlässigt oder 
vergessen zu werden, die Angst, ausgelie= 
fert und offenkundig abhängice zu sein usw. 
Der Claube, gecen alles gewappnet zu sein, 
solange man/frau noch funktioniert, zeigt 
seine Kehrseite. Jecliche Leistungseinbußen 
celten als Katastrophe. 


So fangen die einzelnen an, sich mit dem Leben 
anderer zu veraleichen und zu identifizieren. 
Obwohl sie in. verschiedenen Umständen leben, 
schließen sie vom Einzelfall des Berichts auf 
die Allcremeinheit. Sie vergessen dabei, daß 
Menschen in gleichen Situationen verschieden 
erleben und empfinden können. 
Die durch die Berichte Verängsticgten denken, 
mit einer Gesetzesänderung den unheimlichen 
Vorgang ihres Sterbens abzusichern. Sie wür= 
den mit einer Veränderung die Möglichkeit er= 


leichtern, daß andere über ihr Leben bestimmen. 


Die Gesetzesänderung soll ein fremdbestimmtes Sterben verhinr 
dern. Für mich ist das ein Schuß nach hinten, weil damit be= 
stimmtes Töten legalisiert wird. 


Nati 


Das folgende Dokument zeict, welche Wege die Diskussion um 
'Sterbehilfe' im NS-Deutsckland einschlug. Das Ende (über 


i00000 ermordete Krüppel) 


Aus: 


Das Sehwarzer Konips vi. 1.88 38.193775 


ist bekannt. 


SI 


dum Thema: Snadentod 


Uuf wuiere Beröflentliäung in der [chten 
Insgabe idjreibt ums ein Leler: 

„I babe eine Berwandte, Kutter nom Hin 
Kindern Bier bason find ferngelund, ebenie 
die Eltern, in deren Kamilien feinerlei Erb» 
Ireufbeiten werfommen Dos fünfte, jegt jıwei- 
jabrige Kimd, if ein Wit Rah äryilider 
Rriuung bat die Kutter Das Kind ;m lange 

Wis die Eltern bald nah der Ge 
burt merften, Dbak bas Rinb auf nichts reagierte, 
baben fie es im bie Behandlung bes befira 
Kimberarzies im Orte gegeben, Diejer übermies 
vs einem Kranferhbaus Dort ertlärten die 
Fısfelloren das Kımb für unbeilbar. Es if 
jegt in einer Anfalt, die aus'lieklid idiotilche 
Araber oder Aruppel mit großen Aufwand 
aufiicht. 

Die Eltern beyaplen menetlih 18 AM. Rei: 
geid, Iaulenbe hat Das Rinb hen geieitrt. Dickes 
Gelb geht wit wur dem vier gefunden Ge 
Musikern verloren, bie jhmere Belaitung muk 
die Eltern au banen abhalten, weiteren 


Kinberjegen zu erwarten Zamilie umb Belle 


gemriniatt haben widt mur einen dieten 
grehzujichen, fie mällen and einen Geburten: 
ansiall in Aanf uchmen, weil cs angeblich 
„Heushenriliät“ ik, dem Idisten mit fünft- 
Ides Mitteln um Leben zu erhalten und ihe 
uögligh ein bihlildhes Miter erreien zu lefkeıL 
34 meine, bier müßte ein Geley geihallen 
werben, wonad elde Kinder mil Cinnerktänb- 
nis ihrer Eltern getötet werden launien.“ 
Bir haben zu dem Fall jenes Erbholbauern 
Etelung genommen, der Hürzlih in Weimar 
pa drei Jahren Gefängnis verurteilt murbe, 
weil er jeinen ermadlenen, unheilbar geiftes» 
Itauf gemorbenen Sohn und Erben getötet hat. 
Der Mann verftich gegen das (Gejeg und mukte 
befraft werben, weil er eine Handlung ber 
ging, die die VBolfsgemeinihaft heute noch nicht 
für ihn begehen will, und weil er eine Ber 
- antwortung auf fih nahm, die von Nedts 
wegen der Staat auf ih nehmen jollte Der 
Hall, den unfer” Lejer jhildert, liegt nod 
einfader. 

Benz ein Ermwadiener geiltestrent wich, hat 
er bis dahin immerhin einen Berfönlidleite- 
wert gehabt unb im Bewuktiein jeines Daleins 


gelebl. Ihe anszuldigen ik ein jchwerer Ent 
Wluk, obwohl er für Ihe und alle Beteiligten 
zue Erläfumg führt Lim ibietilc geborenen 
Kind hat feinen PBeriöufihleitswert. Es würbe 
laum ein Jahr wegetieren, weru man ec» wicht 
fänhliä am Leben echielie Dae Bemahtjein 
kines Dajeins geht ihm weniger auf als eincm 
Tier. Wer nimmt iin wide wenn men jein 
Lebenslidht werläihen läh. 

Menu einer lagi, der Wenih babe fein 
Recht, 3u töten, So fet ihm erwibert, 
dak der Wenih noch bundertmal weniger Redht 
bat, der Ratur Ins Bandwerf zu pfuiden und 
etwas am DPeben. zu erbalien, mas nicht zum 
Leben geboren murde. Das hat mit hriftlicher 
KRahfenliebe nicht das geringfte au tun. Denn 
unterm _Rahfken“ lönnen wir nur den Wit 
menihen verfichen, der tmitande iR ober 
imfande fein !önnte, bie Pıebe zu empfinden, 
die man ihm entgegenbringt. Wer den Mut 
bat, dieje Überlegungen logifh zu Ende zu 
führen, wirb zu der gleichen orberung ge» 
langen, die unjer Dreier vertritt. 


Paz mühte ein Gelch Ihallen das Der 
Natur m ihrem Aeht werhilft, Tie Helur 
würde biries Icbensunliähine Beier wer: 


ungern lafien. Wir bürfen humaner lein und 
Ihm «einen Ihmerzisien Gnabenien berelien. Das 
IR Die einzige Humanitäl, die in [elden Jälen 
augebredi il, wud fie ik bundbertmail cedicr, 
euftänbiger nnd menihlier als jene YJreigheit, 
Me AG inter der Humanitätedulelei nerfrieäht 
und Mm armen Welhäpf Die Lei Ieines 
Deleins, der Aamille und der Beollsgemein- 
kalt bie Dak bes -Unterhalte aufbürdet, 

Diejenigen, die Ad ale Mahrer der Humani- 
tt im de Brut mwerien, Aub gewöhnlich 
Hentten, die ib uldis jur Erhaltung ber 
Beltstrefi tum und Deuen unter Umitäuben «im 
getaulier IDist lieber IM ale «ln urgelanber 
Heibe, 

Aus dem Bibellprud Wattb, 3, 3: „Selig 
find dDieam Geithe Armen” wid fein 
Dernünftiger Menih Irdifde Rehte ver 
Idioten ableiten. Die anderen hat niemand 
beRritten. Ihrer mag das Himmeltcidh fein. 
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u BT nd re Ze u u 9 


Die "humane Sterbehilfe"! droht 
KK I HI KH A A A FF a FH a a a ka cc 


In der Öffentlichkeit wird mehr und mehr ein Thema disku=s 
tiert, bei dem auch immer ein Blick oder ein Hintergedanke 
auf Krüppel geworfen wird: gemeint ist die entstandene De= 
batte um die "humane Sterbehilfe' 


Die Diskussion erhält ihre Nahrung‘ durch Beiträge in allen 
großen Medien, fast wöchentlich beschäftigt sich ein Artikel 
mit dieser Frage. Das Krüppel direkt vön diesem Thema getrof= 
fen werden, machte zuletzt das ARD-Fernsehen in der Sendung 
'Report' sichtbar. Als Aufhänger des Beitrages "humane Ster= 
behilfe' diente ein Querschnittsgelähmter, der nach einem mißB= 
lungenen Show-Sprung in den Swimming Pool von fremder Hilfe 
abhängig ist. Mit dieser Situation wird der Mann nicht fertig 
und bittet, ihn zu töten. Erschreckend neben der Aufmachung 

in den Boulevard-Blättern am folgenden Tag (siehe z.B. die 
Münchener 'Abendzeitung'; die vereinfachten und verallgemei= 
nerten Kennzeichnungen des Mannes treffen auf sehr viele 
Krüppel zu) sind vor allem die Sätze, die Jurist, Arzt oder 
Theologe dem Millionen-Publikum vor der Kamara präsentierten. 


- Frage an Dr.Bötel,Fachmann für Querschnittslähmungen, ob 
er ein Medikament weitergeben würde, damit der Mann ster-= 


ben kann: 
„Nein. Weder als Arzt, da ich befürchte, daß ich mich damit 
strafbar machen würde..." 


Wie seine Handlungsweise beim Wegfall der Strafandrohung ausse= 
hen würde, ist zumindest zweifelhaft: 


- Frage an Dr.Bötel: „Würden Sie so leben wollen ?" 
„Jeder, der seit vielen Jahren mit der Behandlung von 
Querschnittsgelähmten zu tun hat, hat sich...die Frage 
bereits gestellt... Auch ich hab das natürlich getan und 
bin auch nicht zu einer schlüssigen Antwort gekommen." 


Nach dem Arzt befragt 'Report' den Juristen Rudolf Wassermann, 
seines Zeichens Braunschweiger Landgerichtspräsident. 


- Frage an den Richter, wie er urteilen würde, wenn die 
Frau ihren querschnittsgelähmten Mann tötet: 
„Ich würde sie am liebsten freisprechen, aber ich könnte 


es nicht." 
- Frage, ob er Probleme hätte, die Frau zu, verurteilen‘ 
„Enorme... Es handelt sich um Mitleidstötung. Aus Erbarmen 


wird hier u eissien wie das in der alten Geschichte auch Ööf= 
ter der Fall war.' 


Hier irrt Wassermann PN Gerade die Geschichte zeigt, daß 
Kranke oder Krüppel nicht aus Mitleid getötet wurden, sondern 
weil sie den Anforderungen der jeweiligen Gesellschaft in punkto 
Arbeitskraft, Kriegstüchtiaokeit oder der Schönheit nicht genjg= 
ten. Und fatalerweise ist gerade der Begriff 'Mitleidstötung', 
mit dem Wassermann sich von den Euthanasie-Aktionen im deut= 
schen Faschismus im Interview distanzieren wollte, ein ideolo= 
gischer Baustein, auf dem die Morde an Krüppeln aufbauen konn= 
ten. Der Jurist Binding nannte das Töten der Krüppel in den 
20er Jahren seine reine Heilhandlung", „ein Heilwerk"; auch hier 
wurde angeführt, dem Krüppel mit der tödlichen Dosis einen Ge= 
fallen zu tun. au 
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Für Wassermann steht die Konsequenz fest: 


"une ich meine, daß wir hier eine dee unseres $& 216, 
der sogenannten Tötung auf Verlangen, brauchten. Es könnte 
in der Weise geschehen, daß man einen Absatz hinzufügt, 

in dem das Gericht, der Richter, berechtiot wird, von einer 
Strafe abzusehen, auch wenn er feststellt, daß der Täter 
rechtswidrig und schuldhaft gehandelt hat." 


Die Gründe für diesen Freischein folgen, vom Krüppel ist da 
allerdings keine Rede mehr: 


„Pas wäre auch für den Richter sehr gut, denn in dieser 
schwierigen Situation...möchte: ich .ja wahrhaftia nicht stecken, 
und ein Kollege, der das machen muß, der verdient ja das Mit= 
gefühl eigentlich der gesamten Gesellschaft." 2 


Da stellt sich die Frage, warum wohl der Getötete kein Mitgefühl 
verdient, warum stattdessen die Öffentlichkeit denjenigen bedau= 
ern soll, der Koamsequenzen für die Tötung aussprechen soll. Steckt 
etwa doch der Gedanke dahinter, der in diesem Handeln nur ein ges 
rechtfertigtes Befreien von einer Last sieht ? . 


- Frage, ob Bürger, die aus Mitleid töten, freigesprochen werden 
sollen: 
„Es würde hier auf den Ausspruch der Eiräte verzichtet werden. 
Sie gingen also straflos aus, und die faktische Wirkung wäre 
aber dem Freispruch gleichzusetzen." 


Mitleid - es gibt wohl keinen Krüppel, der diese Reaktion 
der Unsicherheit, mit der uns begegnet wird, nicht kennt. 
Mitleid und Krüppel gehört heute zusammen wie andererseits 
Freude und Wohlbefinden. Der Anblick eines Krüppels weckt 
dieses Gefühl - Mitleid. Dieses gefühlsmäßige Verhältnis zum 
Krüppel verhindert, den Menschen hinter'mAnderssein zu erken= 
nen oder gar zu akzeptieren. Da dies so ist, wird die Rede 
vom Töten aus Mitleid gefährlich: Jede Tat aus Mitleid wird 
(moralisch) zur guten. Tat - auch der Mord am Krüppel. 


Letztlich kommt im 'Report'-Film der Theologe Prof.Rendtorff zu 
Wort. Er legt sich nicht fest, läßt das Für und Wider seiner 
Argumente scheinbar offen stehen: 


„Es kann keine generelle Regel geben, der zufolge es richtig 
ist, zulässig ist und wünschenswert ist, daß wir aktive Eu= 
thanasie betreiben...Das schließt aber nicht aus, daß es 
Situationen gibt, die an der Grenze dessen sind, was wir 
allgemein beurteilen können..." 


Was aus den Worten des Professors spricht ist, daß Bukhanaeıa als 
durchaus möglich erscheint, daß nur die Rahmen noch nicht abge= 
steckt sind. Eine eindeutige Stellungnahme für das Leben fehlt. 


Das Fazit des 'Report'-Films läßt sich eindeutig ziehen, die 
‚Bilder vom hilfeabhängigen Mann, gekoppelt mit den richtigen 
Worten, läßt beim Durchschnittsbürger sicher nur eine Lösung zu - 
den Querschnittsgelähmten zu töten. Das Abschlußzitat des Mode= 
rators verstärkt diese Denkrichtung: „Ich wüßte nicht, was mich 
dazu berechtigen könnte, mich der gereiften Bitte eines Schwer= 
kranken zu widersetzen.” (Katholischer Moraltheologe Franz Böckle) 


Nicht abzusehen sind die Folgen,' die solche Filme im Kopf des 
Bürgers hinterlassen. Was, denkt er beim Querschnittsgelähmten ‚was 
bei demjenigen, der gefüttert wird ? Der Schluß, 'leidvolles,sinn= 
entleertes Leben', ist vorgegeben. Udo 


Bekennerbrisf von der Schwäbischen Alb 


Gedenksteinsetzung für 10.000 


ermordete behinderte Menschen 


„Heute, in der Nacht zum 8. Mai 1982 | dem Abschieben 'unproduktiv Gewor- 


haben wir das steinerne Kreuz auf dem 
Friedhof von Grafeneck mit folgender 
Inschrift in ein Mahnmal verwandelt: 
"Hier wurden 10.000 behinderte Men- 
schen von den Nazis ermordet, 
Wieviele werden heute in Heimen 
lebendig begraben? 

. Wir möchten diesgegenüber der Öffent- 
lichkeit begründen: Wir sind eine Grup- 
pe von Bürgern dieses Staates, die nicht 
länger bereit sind, über den Mord an 

- Über 10.000 Menschen in Grafeneck auf 
der Schwäbischen Alb zu schweigen. 
Unter der rassistischen Formel, alles 'le- 
bensunwerte’ Leben müsse 'zur Reiner- 
haltung der Rasse’ vernichtet werden, 
starben im nationalsozialistischen 

Deutschland: 5.000 behinderte Kinder 
100.000 Erwachsene aus Heil- und 
Pflegeanstaiten 
10.000 „unproduktiv' gewordene Men- 
schen 
(Zahlen aus: R. Vespignani, Faschis- 

mus, Berlin 1976) 

Über 10.000 von diesen Menschen wur- 
den innerhalb eines Jahres in Graferieck 
umgebracht. 

Kein Gedenkstein, keine Mahntafel, ein- 
fach nichts erinnert die Besucher des 
inzwischen wieder dort bestehenden 
Behindertenheimes an dieses Stück 
schwarze Geschichte. 


Heute sind nun 37 Jahre seit dem Ende 
der Nazi-Diktatur vergangen in diesen 
37 Jahren war es weder der Heimleitung 
von Grafeneck, noch demKreis Münsin- 
gen bzw. Reutlingen, noch dem Land, 
noch dem Staat an sich möglich, ein 
Zeichen zum Gedenken und zur Mah- 
nung gegen diese mörderischen Ver- 
brechen zu setzen. 

Als Mütter und Väter müssen wir unse- 
ren Kindern ein Beispiel geben, daß Ge- 
schichte nicht verleugnet werden darf, 
sondern daß wir uns zu Ihr bekennen 
und aus ihr lernen müssen. 

Deshalb können wir ebensowenig die 
Augen davor verschließen, daß derzeit 
in Grafeneck 112 Männer und eine Frau 
lebendig begraben sind - entmündigt, 
isoliert, im 5-Bett-Zimmer mit Klinikbet- 
ten, eln Leben lang ... ’ 
Und wir sehen, daß in der ganzen Bun- 
desrepublik Tausende von Menschen 
im Abseits leben müssen, hilflos, sich 
gegen Staats- und Wohifahrtsrestriktio- 
nen zu wehren. 

Mit welchem Recht schaffen wir uns für 
unliebsam gewordene Menschen, Men- 
schen mit Schwierigkeiten, solche An- 
stalten, hindern sie, an unserem tägli- 
chen Leben teilzunehmen? 

Es kommt uns darauf an, Verbindungen 
zu ziehen, zwischen dem Massenmord 
in der nationalsozialistischen Zeit und 


dener aus unserer Gesellschaft heute. 
Nicht nur auf die Verbrechen der Ver- 
gangenheit möchten wir aufmerksam 
machen, sondern gerade auch auf die 
unzumutbare Situation der jetzt leben- 
den, von der geltenden Norm abwei- 
chenden Menschen. ; 
Unsere Tat hielten wir für angemessen, 
um das Schweigen zu durchbrechen 
und eine Auseinanderssetzung in der 
Öffentlichkeit voranzutreiben.“ 


Münsingen, 9. Mai 1982 


ET 7 


Heute heißt es „Samariterstift Grafeneck“, 
Eigentümer ist das Diakonische Werk. 
1940 wurden hier von der „Gemeinnttzi- 
gen Stiftung für Anstaltspflege“ die ersten 
10.000 Behinderten, Geistes- und Epilep- 
siekranken ermordet und verbrannt - „von 
ihren unheilbaren Endzuständen erlöst“, 
wie es hieß. Warum erinnert (wie an fast 
allen Orten der „Euthanasie” und Kran- 
ken-„verlegungen“) auch in Grafeneck 
nichts an diese Verbrechen? 

„Die Kranken, die heute im "Samariter- 
stift’ leben, sind die gleichen, die damals 
umgebracht worden sind - wir wollen 
nicht, daß unsere Kranken ständig daran 
erinnert werden“, sagt Herr Sachs, der 
Heimleiter des „Samaniterstifts“, Man stel- 


le sich vor, Juden würden heuteinehemali- 
gen KZs auch nur vorübergehendeinquar- 
tiert, die Gedenktafeln würden abgehängt, 
um ihnen die Erinnerung zu „ersparen“, 
Für die kasernierten (oder wie die ärztliche 
Fachsprache sagt: „institutionalisierten“) 
Behinderten ist aber genau das in Deutsch- 
land ganz normal: Wo mit Gaskammern 
und Krematorien „erlöst“, wo mit Lumi- 
nal „abgespritzt“ wurde, funkeln heute 
„Reha-Zentren“ und „Beschäftigungsthe- 
rapie“ oder liegen „Pflegefälle“ verwahr- 
lost und vergessen. 
Die Erinnerungsinschnift in Grafeneck ist 
bereits verhängt. Die Polizei in Münsingen 
ermittelt wegen „Sachbeschädigung ersten 
Ranges“. Die Tat sei nicht „politisch moti- 
viert gewesen“, „Als Täter vermuten wir 
einen Psychopathen“. Das Diakonische 
Werk hat inzwischen aber doch eine Ge- 
denktafel in Auftrag gegeben. Die In- 
schrift soll lauten: „Ich weiß der Herr wir 
des Elenden Sache und des Armen Recht 
ausführen“, Ps. 140, V. 13- Zum Geden- 
ken an die Opfer der Unmenschlichkeit, 
Grafeneck 1940", 
Zwei Trauerweiden sind schon gepflanzt. 
Geschichtliche Kenntnisse werden voraus- 
gesetzt. 

GA. 
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Gedenkstein 


Auf Schloß Grafeneck bei 
Reutlingen wurden 1940 
zehntausend Menschen er- 
mordet: Insassen süddeut- 
scher Nervenheilanstalten 
und Krüppelheime. Das 
SchloßGrafeneck beherbergt 
heute das „Samariterstift“ des 
Diakonischen Werkes - dar- 
an, daß hier mit der „Vernich- 
tung lebensunwerten Lebens“ 
begonnen wurde, erinnert 
nichts außer zwei Trauerwei- 
den. 

In der Nacht zum 8. Mai hat 
eine Gruppe ortsansässiger 
Leute auf dem Anstaltsfried- 
hof eine Erinnerungsinschrift 
auf das Steinkreuz des An- 
staltsfriedhofs gemalt und ei- 
nen „Bekennerbrief” an viele 
Zeitungen geschickt. Die 
Heimleitung hat Strafanzeige 
wegen „Sachbeschädigung“ 
erstattet. 


in Grafeneck 


Dabei täten das Diakonische 
Werk und Kirche gut daran, 
nicht einfach zu schreien: 
„Haltet den Dieb!“ In den Al- 
'sterdorfer Anstalten wird bis 
heute nicht an die zur Tötung 
verlegten Kranken erinnert, 
wohl aber an die im Krieg ge- 
fallenen Pfleger. In Neuendet- 
telsau und den meisten ande- 
ren Anstalten ist es nicht an- 
ders, 

Der evangelische Theologe 
W. Stroothenke schrieb 1940 
unter dem Titel „Erbpflege 
und Christentum“: Sinnvolles 


Leid müsse zur Überwindung 
des Leidens führen, gelinge es 
nicht, so sei das Mitleid be- 
rechtigt und verpflichtet, „äu- 
Bere Mittel anzuwenden“. 


„Wenn entschieden wird, sehr schwer 
verletzte Personen nicht zu behandeln, 
dann wäfden die üblichen Argumente 
gegen“Euthanasie schwer haltbar. (...} 
Vielleicht wird man entscheiden müs- 
sen, die Todkranken auszusortieren 
und schnell zu beseitigen — eine Auf- 
gube, für die Militär oder Polizei wohl 
geeigneler wären als die Ärzte, Verletz-: 
te, die nicht mit Sicherheit sterben, 
aber auf Dauer behindert bleiben wer- 
den, stellen dabei ein schwieriges Pro- 
blem dar. Je nach dem Ausmaß des 
Angriffs und seinen Auswirkungen 
mag man entscheiden, diesen Verletz- 
ten lieber keine medizinische und pfle- 
gerische Hilfe zu gewähren. Man mag 
Vorkehrungen ireffen, ihnen starke 
Schmetzen und anderes Leid zu neh- 
men. Aber es dürfte schwierig sein, in 
einer solchen Situation eine langfristige 
Behandlung zu rechtfertigen. Überle- 
gungen wären nötig, um den schwer 
Behinderten Sterbehilfe anzubieten 
oder sie auf andere Art zu beseitigen.” 


Krieg un 


1 
Warum Krüppel aecen den Kriec sein 
saat uns nochmals in aller 


müssen, 


Offenheit Professor Smith,Fräsident 
einer britischen Ärzte-Vereinigund, 
auf einem nicht öffentlichen Kon= 
creß. Wie aus dem nebenstehenden 


Zitat zu ersehen ist, 


wird dem 


Krünpel die Sterbehilfe nahe= 


gelect. Das kann aber 
deuten, 
'Ausnahmesituationen' 


in die Planuncen mitein= 
zubeziehen. Auch das ist 


ein Gesichtspunkt der 
gegenwärticren Diskus= 
sion um die Sterbe= 
hidfe, 


wir soll= 
ten also 
den Frieden 


die Euthanasie für 


nicht verces= 
sen. Aber unse= 
re kritischen Be= 
trachtuncen dürfen da 
nicht plötzlich aufhö= 
ren. Als Beispiel das 


Ru) 


Svmbol 


len, 


wir am 


\ Sscehwerter au 
Pfluaoscharen': Welchem Friedens= 
bewecten ist denn schon aufcefal= 
daß er einen Nann am Auf= 
stecker träct, dessen Körper den gän 
cicen Normen (über-)entspricht '?. Das,was 
zum Vorbild ernannten, 


hochtrai= 


nierten Sportlertyp kritisieren, kann nicht 
plötzlich („für den guten Zweck") wegfallen. Unsere Ablehnung des 


nur bes 


erneut 


fremdbestimmten'Idealmenschen' muß auch im Sinn für einen schönen 


Frieden weitergehen. 
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Sozialminister gratulierte 


‚ Im KRleingartenzentrum des Landes- 
=); verbandes Hessen in Eckenheim wurve 

— anı Samstagvormittag in Anwesenheit 
des Hesisschen Sozialministers Armin 
Clauss, der Stadträte Bernhard Mihm 
und Dr. Hans Küppers sowie zahireicher 
anderer Gäste, der eyste behindertenge- 
rechte Kleingarten vorgestellt und sei- 
ner Bestimmung offiziell übergeben. 


Noih während der Vorstellung des 
Gartens der Rollstuhlfahrer entwickelte 
Sozialminister Armin Clauss eine wei- 
lere "ta; Es müßte doch möglich seın, 
die Holzverkleidung der Hochbeete In’ 
Behindertenwerkstätten in Hessen her- 
stellen zu lassen, überlegte er: „Das 
könnte in das Programm der Behinder- 
tenwerkstätten mit aufgenommen wer- 
den und wäre vielleicht noch ein zusätz- 
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Krüppel und Sucht 


Anfang November '81 fand in Hamburg 'eine umfangreiche 
Arbeitstagung zum Thema Sucht und Justiz statt. Wer 
nicht cerade zu den staatstraoenden Säulen dieser un= 
serer freiheitlich-demokratischen Grundoränung zählt, 
fracot sich hoffentlich: Was hat das eine mit dem ande=s 
ren zu tun ? 

Der allcemeine Tenor der fortschrittlichen Kräfte ging 
dahin, daß der Versuch eines Knackis, sich der grausa= 
men Realität des Vollzuges durch Rausch zu entziehen, 
eher als cesundes Verhalten gewertet werden kann. 


Ein Mediziner, der eine Suchtklinik leitet - also in das 
Svstem inteariert ist - führte erstaunlicherweise aus, 
daß ein Knastologe, der die Situation der Haft ohne äus= 
seren oder inneren Fluchtversuch widerstandslos erträgt, 
ein solches Maß an Ich-Beschränkung über sich ergehen 
läßt, daß darin eine höhere Krankheitswertigkeit zu se= 
hen ist als in der süchtigen Fortsetzung des Rauschmit= 
telkonsums, der einen aktiven Ansatz nach Veränderung be= 
inhaltet, auch wenn dieser tragischerweise selbstzerstö= 
rerische Richtung hat. 


Wenn dies für einen Knacki gilt, dessen Knastsituation 
natürlich im Normalfall begrenzt ist, findet es dann nicht 
auch für jeden Anwendung, der bewußt und mit weit aufge= 
rissenen Augen durch diese Gesellschaft schreitet :?. Gilt 
es dann nicht erst recht für jeden Krüppel mit leicht an= 
cgetörnten Bewußtsein ? 


Diese einführenden Worte nur zum allgemeinen Verständnis. 
Ich will jetzt von meiner Mutation zum Krüppel berichten 
und dann von der damit verbundenen ı'Suchtkarriere' (dieses 
wort der Eingeweihten halte ich entweder für zynisch, blöd 
oder verniedlichend, kann mir jedoch nicht verkneifen, es 
zu benutzen). 


Pe u SE SE Ze Ze 


Im Februar 1970 bin ich auf der Autobahn nach Lübeck in 
einem VW-Käfer fast verbrannt. In Sachen Operationen kann 
ich mich wahrscheinlich ins Guiness-Buch der Rekorde ein= 
tragen lassen, gezählt habe ich 62 Eingriffe. Die amts= 
tieräzrtliche Einstufung des Behindertengrades resultiert 
aus Handverstümmelungen und Wadenbeinlähmungen (100%) ; für 
die Gesichtsentstellungen gibts leider keinen Zuschlag, 
sonst würde ich sagen, der Grad der Erwerbsminderung be= 
träat 137,46%, um mich einmal der allgemeinen Willkürlich= 
keit anzuschließen. 


Von der Straße wurde ich in das hervorrasende Kranken= 
haus von Oldesloe veschafft. Der inzwischen verstorbe= 
ne Dr.von Ondaza - sein Glück, sonst ich ihn umgebracht 
(ehemalicer Leibarzt von Hermann Göring) - sacte bei 
meinem Transport in den OP: Fangen Sie ja nicht an zu 
schreien, das beleidicot meine Ohren. Dies ist nur eine 
von etwa 4-5 Einzelheiten, die ich von dem zweimonatigen 
Aufenthalt noch weiß. Da man allcemein der Ansicht war, 
ich würde sowieso den Löffel weawerfen, wurde ich alle 

4 Stunden voll Cift cepumpt. 


Um für die Hands 
chiruraoie im Unfall= 
krankenhaus Bobera 
in HH-Lohbrügge fit 
gemacht: zu werden, 
mußte ein dramati=. 
scher körperlicher 
Entzug durchceführt 
werden. 

Von da ab gings phy= 
sisch bergauf. Die 
Follenverteiluno im 
Krankenhaus beaoann. 
Ich hatte von 1965 
bis 1970 andauernd 
unheimlich erfololos versucht, die Jurisprudenz zu er= 
lernen. Um die Schwere meiner Verletzuncen zu überspielen 
sacte ich dann jedem, der es nicht hören wollte: Ich bin 
Jurist. Schon durfte ich mich abends in die Ecke setzen, 
um beim Formulieren von Briefen an die Behörden und dal. 
zu helfen. 

Ein Typ aus Lüneburg, der in seinem sogenannten Ziville= 
ben eine Kneipe besaß, nahm dauernd alle Hindernisse und 
besorgte den 'Sprit'. Wie sich das so gehört, servierte 
dann ein Kellner vom Kiez. Wehe diese Zeremonie wurde 

von irgendjemanden durchbrochen! Die Gläser wurden mir 

an den Mund gesetzt und mußten bei 1,2,3 geleert werden 
{die . Hände konnte ich damals zu garnichts benutzen). 


Die Tendenz war so, daß die Mithäftlinge sagten: Otto, 

Du bist sowieso so beschissen dran, was sollst Du ande= 
res machen als saufen und Deinen Verstand gebrauchen, 

Von ihrem Blickwinkel bestimmt richt und nur gut gemeint. 
Aber ein Österreichischer Psycholoce sagte dem Sinn nach 
das gleiche: Wozu benötigen Sie Ihre Hände, Sie haben 
doch ihren Geist. 

Daß ich verdammte Gesichtsentstellungen hatte, wurde mir 
ja nicht bewußt; ich bekam täglich 4 L.m.a.A.-Tabletten 
(Adumbram). Hier wurde also der Grundstein für eine so= 
genannte Mischabhängigkeit (Alkohol und Tabletten gelegt. 
Rollenspiele, Gesprächstherapie oder irgendetwas in die= 
se Richtung fand nicht eine Sekunde lang statt. 


Nach 4 Monaten gabs Wochenendurlaub, Pillen im Gepäck 
und Alkohol zu Hause. 


Je 


Ieh fühlte mich’ so ,toll,.-daß' ich es trotz aller’ Entstele 
lungen und Verstümmeluncen für selbstverständlich hielt, 
daß meine Frau mit mir schlief. Wie es sich für unsere 
patriarchalische Gesellschaft gehört, trank sie kaum Al- 
kohol und psychotrope Medikamente bekam natürlich nur der 
Krüppel, damit er sich auf der Krankenstation auch ja an= 
gepaßt- und ruhig verhielt und nicht zum Problemkind wer= 
den konnte. Es. gehört zwar NILcHe zum Thema, aber anmerken 
möchte ich es trotzdem: Ich bin zwar der Krüppel, aber 
ist meine Frau nicht genauso das Opfer? 


Noch im Verlauf des Jahres 1970 war die Ehre Klemp= 
nerarbeit abgeschlossen. Ohne die geringste seelische Un= 
terstützung wurde ich nach Hause geschickt. Für die Trans= 
platationen am Kopf wurde mir die Universitätsklinik Stutt= 
gart empfohlen, d.h. man gab mir die Adresse. Ich war ein- 
mal zur Fleischbeschauung in Eppendorf gewesen. 

Vor dem Eintritt als Nummer in einer Uni-Klinik würde ich 
mich lieber standrechtlich erschießen lassen. 


(wird fortgesetzt!) 


Otto Terbäk 


& Die Steger 


a ————— 


Der Baverische Bauernverband 
hat einen Fracebocen an alle 
urlaubsoastwillicen Landwir= 
te verschickt, um zu erfah = 
ren, ob „Behinderte willkoms 
men" oder „Faustiere erlaubt 
sind". Die Krünpel schluoen 

die Haustiere mit 663 : 581 

Stimmen der baverischen Baus 
ern! 


WIDER DIE ANSTALT - 


eine stellvertretende HAUSBESETZUNG 
KEKKHHKKRKARK KK TH HN IK TH KK I KH NH I TH A NH FH I I A A a a a a a a k ı KK a A ı k ı a 


Die Alsterdorfer Anstalten Hamburg wurden 1862 vom Pastor Sengelmann 
gegründet; für die Kinder, „die mit fast verwischtem Gottes-Ebenbilde, 
den Tieren ähnlich, eine Plage ihrer Eltern, ein Gegenstand der 
Furcht für die Nachbarn - ...die armen Blödsinnigen und Idioten" (wie 
Sengelmann selbst schrieb). 

Heute befinden sich 1250 Bewohner auf dem Gelände der Anstalt, 
die nach wie vor von der evangelischen Kirche (Diakonie) geleitet 
wird. Neben dem leitenden Pastor wirken u.a. mit: Dr.Hans Otto Wöl= 
ber/Bischof, Dr.Ernst Engelbrecht/Minister, Dr.Dietrich Katzenstein/ 
Bundesverfassungsrichter, Peter Schmidt/Direktor der Hamburger Lan= 
desbank, Rechtsanwälte usw. im Stiftungsrat; als'Förderer und Freun= 
de' der Anstalt betreiben bspw. Apel/'Verteidigungs'minister und 

‚Wellbergen/Chef der Deutschen Shell AG eine erfolgreiche Spenden= 
polikeik-.. 
Um Alsterdorf herrschte Ruhe - die Ruhe des Sonder-Friedhofes, der, 
eine satirische Erfindung, hier lange bittere Wirklichkeit ist. Bis 
vor 3 Jahren ein Artikel in der 'ZEIT' Unmenschlichkeiten so breit 
an das Tageslicht holte, daß die Verantwortlichen Reaktionen zeigen 
mußten. N 
Einerseits stand da die Behörde (für Arbeit,Jugend und Soziales) ‚die 
sich jahrelang nicht um Alsterdorf gekümmert, ihre Aufsichtspflicht 
verletzt hat. Aufgeschreckt sprach mann von der Einrichtung von 
Außenwohngruppen. Nachdem einige wenige Wohngruppen errichtet wur= 


den, fiel die weitere Verwirklichung. einer ersten Sparwelle zum 


Opfer. 


Auf der anderen Seite stand die Anstaltsleitung, die von den unzu= 
mutbaren Zuständen wußte, Kritik von Mitarbeitern aber ignorierte 
und zu dem Mittel der Entlassung Jder allzu Kritischen griff. Auf 


Behindertenhilfe vom Senat 


Hausbesetzung für die 
Alsterdorfer 


TAzZzhh 
28.5782 


ungeachtet 

r solchen Forderung und 

der Tatsache, daß unter den Besetzern auch 
Behinderte waren - räumen. . 

Die Insassen eines zufällig vorbeifah- 
renden Streifenwagens entdeckten heute 
früh ein breites Transparent vor Nr. 79 — 
“Unmenschlichkeit läßt sich nicht refor- 
mieren, wir können sie nur abschaffen, 
deshalb fordem wir WOHNRAUM 
außerhalb der Anstalten“, eine Menge 
Leute auf dem Gehsteig und auf den Fen- 
stersimsen. Auch die Anstaltsleitung war 
nicht informiert worden, wobei eine Billi- 


gung von dieser Seite von vornherein au: 
hiossen war. “Der Verhandlungswe 
ist effektiver“, meinte Vorstandsmitgliec 
Wittern zur taz-obwohl die seit Monaten 
laufenden Verhandlungen mit der Behör- 
de für Jugend, Arbeit und Soziales bislang 
bezüglich der Schaffung von Räumen 
außerhalb des Alsterdorfer Ghettos er- 
folglos blieben. Der Versuch der Besetzer, 
einen der zuständigen Senatoren, d. h. 
Bausenator Lange, Sozialsenator Ehlers 
oder Innensenator Pawelczyk zu Ver- 
handlungen zu bewegen, wurde ignoriert. 
Gegen 16 Uhr wurde eine Teilstrecke der 
Elbchaussee gesperrt und mit einem mehr 
als unangemessenen Aufgebot von Mann- 
schaftswagen und Befchlsvollstreckern 
wurden die Besetzer einzeln fesigestellt. 
Bis Redaktionsschluß um 17 Uhr dauerte 
dieses makabere Spielchen an. Alle Beset- 
zer wurden vorläufig festgenommen. 
"unla= 


der Strecke blieben die Bewoöh>= 
ner der Anstalt. 

wie sieht's heute in der An= 
stalt aus, 
Hausbesetzung bewogen ? 


was hat uns zur 


Es gibt in der Anstalt 
immer noch Wachsäle.Hier 
landen diejenigen, die 
aus Protest gegen ihre 
Lebensumstände 'ausflipp*= 
ten'. Das Ruhigstellen 
durch Medikamente bzw. 
Festbinden kann in die= 
sen Isolierstationen 
vorgenommen werden. 
längst überfällige 
Schließung dieser Endsta= 
tionen der Aussonderung 
wird nicht angeordnet.Die 
Anstaltsleitung hüllt 
sich in Schweigen. 


Die 


Das von Behörde und Anstaltsleitung angekündigte Vorhaben, viele 
Wohngruppen in die Stadtteile zu integrieren fällt unter den Tisch 
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betr,: hausbesetzung, freitag, den 28.35.82 


an dem artikel über die hausbesetzung, 


elbchaussee 79 von anita möchten wir 
folgendes richtigstellen: 

du schribst:"pawelczyk hieß -— ungeachtet 
der berechtigung einer solchen forderung 
und der tatsache, daß unter den besetzern 
auch behinderte waren — räumen.“ wenn 
du das schreibst, drückst du damit den 
gedanken aus, die behinderten darf man 
nicht räumen, die sind behindert und ha- 
ben es damit schon schwer genug, 

wir sind mit den selben forderungen und 
dem gleichen wissen um die konsequenz 
einer hausbesetzng, wie die nichtbehin- 
derten besetzer ins haus gegangen. wir 
wollen nicht mit glacehandschuhen ange- 
faßt werden, wir fordern auch keine prü- 
gel für krüppel — wir wollen kein sonder- 
behandlung/sonderstellung und ausson- 
derung von krüppeln, 

mit diesem halbsatz wird unser handeln 


Teil der Mitarbeiter, benötigt Menschen, d 
Mauern am selben Strang ziehen. 


ne 


auf eine moralische ebene gebrächt dh; “ mit der Begründung,es 


politisches verständnis wird uns abge- 
sprochen. wenn nichtbehinderte aus ei- 
nem besetzten haus geräumt werden, istes 
politisch eine schweinerei — wenn krüp- 
pel aus einem besetzten haus geräumt 
Den, ist es menschlich eine ungehewerlich- 
et. 

unsere behinderung rückt in den vorder- 
grund und schon wird wieder bestimmt, 
was für uns gut ist. natl, udo ; 


“fehle sowohl an Finanz= 
mitteln wie am geeigne= 
ten Wohnraum. Dagegen 
‚stellt sich die Frage, 
ıwo denn die monatlich 
14500.-DM Pflegesatz 
ıpro Bewohner hinflies= 
«sen ? Daß es in Hamburg 
viele leerstehende Woh= 


nungen und Häuser gibt, ist bekannt. 


Das 


Personal in der Anstalt wird gekürzt. Für 


die Bewohner bedeutet das zuerst einmal, daß 
sie keinerlei individuelle Zuneigung erhalten, 


die 


Pfleger/in kommt gerade mit Füttern ,Wa= 


schen durch. Wenn eine Frau sich aufgrund der 
fehlenden Zuwendung mit einer Schere schwere 
Verletzungen zufügt, um endlich Aufmerksamkeit zu erhalten, kann ich 
mich nicht hinstellen und die Kürzungen gutheißen, weil es theore= 
tisch die Institution Anstalt abbaut und damit den Insassen ein 
Stück der Freiheit näherbringt. Natürlich ist es richtig, mißtrau= 
isch die Mitarbeiter-Proteste zu betrachten - vielfach ging und 

geht es dabei nur um den Erhalt des Arbeitsplatzes, An diesem Punkt 
kann Kritik nicht hart genug sein. Schritte zur Auflösung der An= 
stalt brauchen aber die aktive Unterstützung von einem gewichtigen 


ie auch außerhalb der 


Die Diskussion vor der Besetzung unter einigen Krüppeln drehte sich 


einmal darum, 


aus Furcht vor dem rabiaten Polizeieinsatz nicht an 


der Aktion teilzunehmen. Für die, die sich an der Besetzung betei= 
ligten, war es wichtig, einen wichtigen Punkt aus den Vorgesprächen 


auch in den 


Flugblättern 


erscheinen zu lassen: 


„Wir sind uns darüber im Klaren, daß wir stellvertretend für die 
Bewohner Alsterdorfs handeln, denn diese haben kaum eine Möglich= 


keit, 


auf sich und die sie betreffenden Maßnahmen aufmerksam zu ma= 


chen, denen sie schutzlos ausgeliefert sind." 

Gerade wir Krüppel, die sich seit kurzem darüber aufregen, daß oft 
über ihre Köpfe geredet und entschieden wird, wollten aufpassen, 
nicht selbstherrlich in die attackierte Rolle zu rutschen gegenüber 
denen, die sich anders ausdrücken bzw.noch weniger akzeptiert werden. 


Wichtig bei unserer Teilnahme auch die Forderung 

„eine für jede Person optimale Lebens- und Wohnsituation zu ermög= 
lichen, sei es allein, mit dem Freund/in, oder in einer Gruppe, in 
der Stadt, auf dem Land oder sei es auf dem jetzigen Anstaltsgelän= 
de mit Anderen zusammen." 


wir können uns nicht anmaßen, zu behaupten, auf dem Land zu leben 
ist für jeden besser, als auf dem Anstaltsgelände zu wohnen. Wer 

30 Jahre und mehr in Alsterdorf verbracht hat, besitzt möglicherwei= 
se eine Beziehung zur alten Umgebung, die durch eine Stadtwohnung 


nicht mehr ersetzt werden kann. 


Insofern - aber auch nur insofern!- 


ist die Forderung 'Völlige Auflösung der Anstalten' zu überdenken. 


Ohne Einschränkung und als eine Grundlage für das Ende des Abschie= 
bens, der Isolierung in Verwahrungsstätten können wir sagen : 
Keine weiteren Neuaufnahmen in die Anstalt 


Wir haben das Haus kurzfristig bezogen für „eine feste Zusage, daß 
dieses Haus renoviert und Bewohnern der Alsterdorfer Anstalten zur 
Verfügung gestellt wird.Sollte dies unter gar keinen Umständen mög= 


lich sein, 


verlassen wir das Haus nicht, bevor konkrete Verhandlun=s 


gen über ein anderes adäquates Haus begonnen haben... Wir haben 
diese Form der Gesprächsvorbereitung gewählt, weil wir darin die 
Möglichkeit sehen, daß nicht wieder, wie so oft, Antworten auf uns 
sere Frayen und Forderungen...im Sande verlaufen." (Presseerklärung) 


Die Reaktionen der maßgeblichen Behörden waren dennoch gleich Null. 
'HA' Hier ist von den Beset* 


Sich mit 20 Menschen: 


eine Badewanne teilen? 


Am man räumte die Polizei das 

Haus un der Eibchaussee. 56 Besstzer 

wurden vorläufig festgenommen und 

nach aaschertad ihrer Personalien wie- 
der freigelassen. 


Hausbesetzer-Protest gegen Sparbeschlüsse des Senats 


65 Mitarbeiter der Alsterdorfer An- 
stalten und andere an der Behinder- 
tenarbeit interessierte meist junge 
Leute besetzten am Donnerstag das 
leerstehende Haus Eibchaussee 79. 
Sie protestieren damit gegen Sparbe- 
schlüsse des Senats, die es ihrer Mei- 
nung nach unmöglich machen, daß 
die Behinderten in zunehmendem Ma- 
ße auch außerhalb der Anstalt in soge- 
nannten therapeutischen Wohnge- 
meinschaften leben können. 


Der Protest richtet sich deshalb 
auch gegen das Leerstehenlassen von 


Wohnraum, der für diese Arbeit geeig-- 


net wäre. „Können Sie sich vorstel- 
len“, fragten die Demonstranten, „Ihr 
20-Quadratmeter-Schlafzimmer mit 
fünf bis sechs anderen zu teilen, stän- 


. dig in Ihrem Wohnzimmer mit 30 Leu- 


ten zusammen zu sitzen und sich mit 
30 anderen eine Badewanne zu tei- 
len?“ Genauso sehe es auf vielen Sta- 
tionen der Alsterdorfer Anstalten aus. 
Der Verdacht, daß im Zuge der Spar- 
beschlüsse auch das Konzept der de- 
zentralen therapeutischen Wohnge- 
meinschaften untergeht, werde durch 
den Neubau eines sechsstöckigen 216- 
Betten-Hauses in Aisterdorf für mehr 
als 50 Millionen Mark erhärtet. Dage- 
gen seien Einfamilienhäuser und 
Wohnungen weitaus billiger für die 
Unterbringung der Behinderten. 


Die zuständige Arbeits- und Sozial- 
behörde erklärte dazu dem Abend- 
blatt: „Trotz der Sparmaßnahmen 
bleibt das Konzept, die Alsterdorfer 
Anstalten in kleinere Einheiten aufzu- 
lösen, bestehen. Wir sind aber nicht in 
der Lage, dies kurzfristig zu finanzie- 
ren.“ scho 


zern der Fehler gemacht 
worden, stundenlang mit 
Antsherren zu verhandeln, 
die letzlich ohne Ent= 
scheidungsbefugnis waren. 


‚[von der Anstaltsleitung 


tauchte ein Herr Heine 
lauf, weil ihm von betei= 
ligten Behinderten be = 
richtet worden war.Über-= 
zeugt, daß es sich um 
keinen seiner'Schützlinge' 
handelte, überließ er wei= 
teres Handeln der Polizei. 


Die Räumung war natürlich 
nicht zimperlich, wobei 
bei den Krüppeln Zurück = 
haltung angesagt war:Die= 
se hart anzufassen, hätte 
einen moralischen Sturm 
der Entrüstung ausgelöst 
(wobei die Gewalt in den 
Anstalten zwar stets und 
vernichtender ist, der 
Bürger aber stumm bleibt: 
Welch eine Lüge!). 


Entwürdigend war das Feu= 
erwerk der Blitzlichter, 
kis die Krüppelfrau 'raus= 
getragen wurde. Wir müssen 
uns überlegen, wie wir es 
verhindern, bei einer Ak= 
tion mit Nichtbehinderten, 
an der wir uns als Krüppel 

eteiligen, nicht Zu Ob=s 
jekten der Sensationslust 
zu verkommen. 


Das Denken in der Anstaltsleitung nimmt zusehends rein ökonomische 


Bahnen ein. 


„Wir brauchen junge Behinderte, 


um die Schulen zu bestük= 


ken, Arbeits-und Therapieeinrichtungen auszunutzen" meint der Finanz= 
leiter Wittern, ein Ex-Wirtschaftsmanager, und beauftragt ein 'Insti= 
tut für Funktionsanalyse', ein Konzept für die Anstalt auszuarbeiten. 
Die Folgen dieser Untersuchung eines Instituts, das ansonsten der In> 
dustrie Hinweise für kostensparende Maßnahmen vermittelt, sind abzu= 
sehen. 

Die an der Besetzung Beteiligten (die Strafanträge wurden inzwischen 
zurückgezogen; übrig bleibt ein Bußaeld-Bescheid wegen "Sachbeschäs 
digung': ein Spruch wurde fangeblich)in die Zellenwand geritzt!) pla= 


nen für den Herbst so etwas wie eine Aktionswoche in Stadtteilen Hanm= 
burgs. 
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SIE NENNEN ES FÜRSORGE = 


Behinderte zwischen Vernichtung Herausgegeben von 
und Widerstand. Michael Wunder und 
Udo Sierck - 


Auch in der Buchredaktion:Cornelia BJiesner,Uta Lamprecht, 
Stefan Romey und Nati Radtke 


Teil IT : 


Teil II: 


Teıl II 


BEHINDERTE MENSCHEN UNTERM HAKENKREUZ 

Beiträge in diesem Teil zeigen, wie die Geschichte 
der Krüppel von Mißachtung, Aussonderung,Vernich= 
tung geprägt ist. Schwerpunktmäßig werden die Vor= 
qänce im Faschismus aufgezeigt, konkret anhand 

der Alsterdorfer Anstalten das Zusammenspiel zwi= 
schen NS-Staat und Anstaltsleitung aufgedeckt. Fa= 
rallelen zur Gecenwart stehen zur Diskussion. 


WIDER DIE THERAPIESUCHT! 

Was geschieht heute in den Anstalten ? Welche Zwe= 
cke werden mit besonderen Unterbringungen, Beschu= 
lungen und Therapien. verfolgt ? Kritik an steter 
Sonderbehandlung üben Mütter ‚Mitarbeiter aus Son= 
dereinrichtungen. Wege in eine andere Richtung 
gehen Beiträce aus Italien und Dänemark. 


LIEBER LEBENDIG ALS NORMAL! 

Krüppel kritisieren ihre Helfer, diskutieren über 
die Krüppelgruppen. Krüppelfrauen überlecen Schrit 
te, um sich endlich den Taq zu erobern. Tagebuch= 
aufzeichnungen einer Krüppelfrau enden in den 
"utopischen' Vorstellungen von einer zu erkämpfen= 
den besseren Welt für Krüppel. „Wir nennen uns 
Krüppel und sprechen damit aus, was Nichtbehinder= 
über uns nur denken." Das auf dem GESUNDHEITSTAG 
Hamburo 1981 gezeigte Selbstbewußtsein kann eine 
Persnektive für die Zukunft sein. 


ilani ) Monika 
siträ Stefan Romey, Milani-Comparetti/Roser, 
Aly, Inarid Matthäus, Nati Radtke, Uschi Willecke, Horst Frehe, 
Christa Schlett u. a.. Mit über 50 Bildern und Abbildungen. 


204 Seiten DM 19,80 ISBN 3-922866-12-3 
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Das Auftreten der Krüppel als 'Emanzipierte' auf dem 
Gesundheitstaa 1981 in Hamburg habe ich mit Skepsis beob= 
achtet. Die Anerkennungsbonbons der vielen Gesundheitsar= 
beiter für eigenständiges Auftreten schienen mir zu viel 
und allemal zu früh. 

Daß ein Buch über das muntere Treiben auf dem Gesundheits= 
taq über den Krüppelbereich erscheint, fand ich da schon 
spannend. Ich hab's mir mal angesehen. Ein paar Anmerkun= 
ken: 

'Sie nennen es Fürsorge' heißt das Buch - ein reißerischer 
Titel; aber was soll's, wer heute Bücher unter's Volk brins 
gen will, muß schon die Neugierde der Leute ansprechen. 


Beim ersten Durchblättern fallen mir Bilder in die Augen, 
worüber ich nur den Kopf schütteln kann: Auf einem Schild 


hält eine Rollstuhlfahrerin den Spruch „kein Mitleid - - 
sondern Mitmenschen", auf einem anderen „Wie.es uns heute 
geht, kann es euch morgen auch gehen". Zu solchen Sätzen 


fällt mir nur das Motto ein: Wir sind zwar das Elend, aker 
Menschen sind wir irgendwie doch und außerdem kann's euch 
‚auch erwischen. Nichts zu spüren von der propagierten 

Krüppelwut: Ich bin, wie ich bin und ihr könnt mich mal... 


Der historische Teil gefällt mir. Da steht der Krüppel, 
„erniedrigt zum Objekt, mit dem Tier auf eine Stufe ge= 
stellt, zur Anbiederung an die Normalität gezwungen, zur 
Verachtung des eicenen Andersseins gedrängt - eine Geschich= 
te des Krüppels als akzeptierter Mensch existiert nicht." 
Für Krüppel schon interessant, mal nachzulesen, was für 
Schweinereien mit ihm gemacht wurden und heute bei genauen 
Hinsehen oemacht werden. Ein Krüppel, seit 45 Jahren hinter 
Alsterdorfs Anstaltsmauern, kommt zu Wort; etwas, was auch 
unter uns nicht aeschieht. 


Zum Therapieteil ganz kurz ein Zitat. aus dem Buch. Dem 
„neuen Ansatz therapeutischer Bescheidenheit und selbst= 
kritischer Rücknahme der Helfer-Ideologie" wird von Krüppeln 
ndie Feststellung "Schöne Theorien!' entgegengesetzt." 

Genau das ging mir oft durch den Kopf. Die Praxis zeigt, 
daß Gesundheitsarbeiter ihre Theorien verosessen, wenn sie 
erstmal in einer Sondereinrichtuna arbeiten. Wie es damit 
bspw. beim 'Modell Italien' aussieht, ist im Buch nicht zu 
dessen: 


Daß der Krüppelteil als letztes steht, erweckte bei mir 
spontan den Gedanken: Aha, zuguterletzt, dürfen auch die 
Krüppel einmal etwas sagen (als Alibi ?).: 

Dennoch ist es gut, Krüppelstandpüunkte in einem Buch wieder= 
zufinden. Und zwar von denen, die sie vertreten, nicht von 
anderen über uns. Auf den Umschlaosdeckel allerdings zu 
schreiben „Die Krüppelbeweguna manifestiert sich." scheint 
mir eher ein Wunschtraum zu sein. Wie unterschiedlich wir 
Krüppel denken, schreiben,handeln (wollen) kommt auch im Buch 
'rüber. 
Zusammengenommen immerhin ein Buch, in das es sich lohnt, 
"reinzugucken, trotz manch fortschrittlich-intellektueller 
Höhenflüge. Nicht nur, weil viele Schreiber aus der 'Krüp= 
pel-Zeitung' im Buch auftauchen, sondern weil hier und da 
unüberlesbar ist, daß Meinune und Ansichten von Krüppeln 
nicht übercangen wurden, eins der besseren Bücher im Sumpf 
der 'Werke' von, über, unter oder zu Krüppeln. 


Franz 


„A 


ur 


u An Zn GE ne pi 22 


lern-ziel 


wenn ich doch lernen würde 

daß ich einzigartig bin 

Sann könnte ich viel eher 

mich selbst 

als maßstab setzen 

und bräuchte vor einem vergleich 
keine anost 

mehr zu haben 


ich wäre unveroleichbar 
keiner könnte mir sagen 
du bist nicht so viel wert 
und es gäbe keinen grund 
mich nicht zu möcen 


uschi 


stark sein 


meiner selbst-sicher 
wenn ich tun kann 
was gut ist 

für mich 


nicht sein wollen 
wie die anderen 
mich aern hätten 


die schwäche 

der anderen 
aushalten 

wenn sie 

mich 

für schwach halten 


uschi 


du bist zu ernst 


saoten sie 


aber nicht 
‚wie ich 


fröhlich werden kann 


wie ich mich 
wirklich fühle 
war ihnen egal 


sie wollten 


nur 
ein lachendes gesicht 


uschi 


Here rm errrLEIE ECT A Fe rer er Kann 


die selben Merkmale: 


Der Fahrdienst für Behinderte ist in nahezu jeder Stadt eine 
Einrichtung, deren Zustand zum Ärger reizt. Fast. durchgängig 
Der Öffentliche Nahverkehr ist für viele. 


Krüppel nicht zu benutzen, der Fahrdienst fährt mit zu wenig 
Bussen, deren Zahl mit stets drohenden Sparmaßnahmen weiter 


——i. 
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Fahren Sie jeden Morgen mit dem Bus zur Arbeit oder samstags 


in die Innenstadt zum Einkaufen? 


- Behinderten ist diese Selbstverständlichkeit verboten.- 


Daß die Türen der Busse zu schmal, die Treppen einHindernis sind, Ist 
bekannt. Für viele Bürger bisher unbekannt geblieben ist, daß es das Buspersonal 


nicht nötig hat Behinderten beim Einstieg zu helfen, Die Stadtwerke meinen, Behinderte 


im Bus seieneinSicherheitsrisikon. 


Deshalb dürfen Behinderte nur 


in Begleitung Nichtbehinderter Bus fahren - wie kleine Kinder -, 


Zur Hilfelelstung sind Busfahrer nicht verpflichtet, Wer aussteigt und einen 


Bölinderten über die Stufen in den Bus hilft tut dies auf eigene Gefahr. 


Die Situationen häufen sich: 


BEHINDERTE WERDEN AN HALTESTELLEN GEDEMÜTIGT. STEHENGELASSEN, 
WEIL DAS BUSPERSONAL DIE HILFE VERWEIGERT. 


Der Zugang zu einem äffentlichen Verkehrsmittel Ist uns damit verwehrt... Wir werden 
uns diese Behinderung der Freizügigkeit nicht länger gefallen lassen, Zumal 
es seit dem 1.10.1979 ein Bundesgesetz gibt, das diekostenlose Beförderung 


von Schwerbehinderten im öffentlichen Nahverkehr regelt, Als Ausgleich erhalten 


die Stadtwerke Münster eine Jährliche Zahlung von 545.000 DM vom Land NRW. Dieses 


Geld erhalten die Stadtwerke allerdings für eine Leistung, 


die sie nicht erbringen. Sie 


werden entschädigt für den Transpört vion Menschen, denen sie die Mitfahrt ver- 


wehren. 


Wir bitten Sie um Ihre Unterschrift für unsere Forderungen: 


l, ERLAB EINER DIENSTANWEISUNG. DIE DAS PERSONAL VERPFLICHTET 


BEHINDERTE IN DEN Bus ZU HELFEN, 


2. VERWENDUNG DER ÄUSGLEICHSZAHLUNG In HÖHE von 545.000 DM 
FÜR DEN BEHINDERTENGERECHTEN AUSBAU DES ÖFFENTLICHEN NAH- 


VERKEHRS(U,B. MOBILE RAMPEN, HEBEBÜHNEN ETC.) 


| nee 
Werder 


Initiative zur Emanzipation 
Behinderter 
c/o BirgitEdier, Sternstr.37 


rn 


verkleinert wird;tage- 
bzw.wochenlange Wartes 
zeiten sind die Regel. 


In einigen Orten wehr= 
(len ssich Krüppeie er 
gen die Beschneidung 
ihrer Bewegungsfrei= 
heit. Hier einiges ne 
formationen zu Situa= 
Don üUnedW@ARrt engen 
Münster bzw.Dortmund. 


Als Protestform wurde 
in Münster ein Bus 
blockiert, in Dortmund 
eine Straßenkreuzung 
beisieitzit ) (Beide. Meile 
griffen Ordnungshüter 
nicht ein und warteten 
das Ende der Aktion 
ab. Nach dem Abbruch 
der Blockaden floß_ 
denn auch wieder alles 
seinen gewohnten Gang, 


Gerade auch im Hin= 
blick auf weitere ein= 
schneidende Kürzungen 
(nicht nur im Fahr= 


" dienst-Bereich) steht 


EürFaler zukunftrdalTe 
Frage, wie der Protest 
für Krüppel wirksam 
weitergeführt werden 
kann. 

Blockaden sind gut, 
andere Aktionsformen 
notwendig. 
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„So auch in Münster. 

Seit 1979 finanziert die 
Stadt einen Fahrtendienst, 
der vom DRK, Malteser Hilfs= 
dienst und der Johanniter 
Unfallhilfe mit insgesamt 
neun Fahrzeugen durchgeführt 
wird. 

Den berechticten Personen 
werden auf Antrag zehn Ein-= 
zelfahrscheine (oder fünf 
Hin- und Rückfahrten) ge= 
währt. 

Die Verbände erhalten pro 
aboerechneter Fahrt eine 
Pauschale von 18 DM. Für das 
Jahr 1982 sind insgesamt 
152000 DM hierfür bereitge= 


stellt worden. 

Nach einer anfänglich geringen 
Teilnahme ist die Zahl der 
Schwerbehinderten, die den 
Fahrdienst benutzen, von 240 

im Jahr '81 auf 330 im Jahr 

'82 gestiegen. 

Obwohl dies nur ein kleiner 
Teil der insgesamt 1300 Schwer= 
behinderten ist, hat die Kommus 
ne auf die steigende Nachfrage 
mit einer Einschränkung des Be= 
rechtigtenkreises (z.B. keine 
Rollstuhlfahrer mit eigenem Au= 
to) .reaglert. 

Für den Fahrtendienst stehen 9 
Fahrzeuge zur Verfügung. 


Spontane Fahrten sind für die 


jun ım Bil mwN — 
sum® re 0 - 


re 
2 and aid 


BEIM Kan Sr 
(aus einer Broschüre der 
Leute aus Münster |} 


Benutzer kaum möglich,da die 
Fahrten angemeldet werden müs= 
sen. 

Aufgrund der langen Wartezei= 
ten mindestens 2 Tage vorher." 


haha a ah ak 


Gefordert wird in Münster u.a. der Einbau von Hebebühnen, wie das 
in jedem Bus mit Innenschwenktüren möglich ist (In Heidelberg fah= 
ren 4 Busse mit Hebebühnen.. Kosten für den Einbau: 25000 DM; je= 
der Bus kann 2,nöotfzlls 4 Rollstuhlfahrer{inne)n transportieren. 
Das Absenken und Anheben der Plattform wird per Knopfdruck ausge= 
löst und dauert höchstens jeweils 25 Sekunden. Damit sind Argunen= 
te von Personalbelastung oder zu großem Zeitaufwand vom Tisch). 


Behindertenprotest in Dortmund 


„Krüppelpower gegen 
Fahrdienstklauer“ 


TAZ 
1821,82 


Dortmund (taz). Etwa 40 Rolistuhlfahrer blockierten am Montagmorgenfür 
etwa eine Stunde eine belebte Kreuzung in der Dortmunder Innenstadt. 
Während ein Teil des Berufsverkehrs von der Polizei umgelenkt wurde, 
blieben etliche Straßenbahnen in der Blockade stecken. Konkreter Anlaß für 
die Aktion: Die Johamniter-Unfallhilfe dreht damit, am 17. 5. eine Schicht 
ihres Behindertenfahrdienstes einzustellen. 


Damit wollen die Johanniter erreichen, 
“ daß die Stadt ihnen höhere Zuschüsse für 
tie Fahrten bewilligt. Die Rollstuhlfahrer 
sehen sich vom Hilfsdienst als Druck mittel 
gegen die Stadt mißbraucht. 
Darüberhinaus protestierten sie mit ihrer 
Aktion gegen ein „Fahrverbot für Behin- 
derte“ im öffentlichen Nahverkehr. Nach 
dem „Gesetz zur unentgeldlichen Beförde- 
rung Schwerbehinderter im öffentlichen 
Personenverkehr“ sind seit Oktober 1979 
Personen, die über 80 Herwerbsgemindert 
sind, berechtigt, öffentliche Nahverkehrs- 
mittel kostenlos zu benutzen, ‘Diejenigen, 
auf die dieses Gesetz zutrifft, sind in der 
Mehrzehl Rollstuhlfahrer. Da aber dieent- 
sprechenden Sondereinnchtungen ın den 
Bussen und Bahnen, sowie an den Halte- 
stellen fehlen, können sie den Anspruch 
nicht wahrnehmen. 
Stattdessen sind die rund 700 Dortmunder 
Rollstuhlfahrer im Wesentlichen auf die 
Dienste privater Hilfsorganisationen ange- 
wiesen, wie dem Roten Kreuz oder der 
Johanniter-Unfallhilfe. Für die Behinder- 
ten bringt dies Schwierigkeiten mit sich: 
Die Fahrten müssen - außer in dringende 


sie 


Stadt. 


as be- 


s an Fahrdienst einzustellen. D 
offenen Rollstuhlfahrer und 
Jeder Behinderte höchstens 
ernehmen. Mit ihrer Ankündigung, eine 
zu Streichen, wollen die Johanniter 
daß die Stadt ihnen höhere Zuschüsse bewillf 


Unfallhilfe droht damit, am 15.07.1982 
ıyer Fahrmöglichkeiten zur Verfügung 


BEHINDERTE 


dienst für Behinderte in Dortmund soll eingeschränkt 
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Fällen - Tage vorher angemeldet werden. 
Oft stehen die Fahrdienste nur von 7 - 23 
Uhr zur Verfügung. Außerdem » so die 
Bundesarbeitsgemeinschaft für Behinder- 
te - in einer Stellungnahme: 


„Wir-die Betroffenen - wollen keine „Son- 
derbehandlung* durch „Sonderfahrdien- 
ste” mit „Sonderfahrzeugen“, Wir wollen 
nur, wie jeder andere auch,dic öffentlichen 


"Verkehrsmittel benutzen“. 


Dagegen wird in den Empfehlungen des 
„Deutschen Städtetages* zur „Kommuna- 
ten Behindertenhilfe“ die Beförderung von 
Behinderten eindeutig an „leistungsfähige 
Rettungsorganisätionen“" verwiesen. 

Und auch der „Verband öffentlicher Ver- 
kehrsbetriebe“ möchte die Behinderten in 
Sonderfahrzeuge abschieben, Ein Ausbau 
der Nahverkehrsmittel für Behinderte, de- 
nen die Benutzung öffentlicher Verkehrs- 
mittel bisher gar nicht oder nur unter extre- 
men Schwierigkeiten möglich ist, sei zu 
kostenintensiv und zu zeitaufwendig. Für 
vorgeschoben hält ein Sprecher der Dort- 
munder Behinderten die Kostenargumen- 
tation. Dabei würden die Kosten der zur 


weil in dieser Stadt öffent- 


indertenfeindlich geplant 
Behinderten-Gruppen gefor- 


er sind nur deshalb auf den völlig un- 
aus dem öffentlichen Nahverkehr aussperren 


Bahn rollstuhlgerecht ausgebaut wird, 
hehen. Kein einziger U-Bahnhof wird mit 

par sein. Dabei gibt es behindertengerech- 
Fahrverbot in Bussen und Bahnen werden 


Es gibt Straßenbahnen, Busse und U-Bahn Wa- 
en zugänglich sind. Verkehrsplaner wollen 


damit Behinderte als Druckmittel gegen die 
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Zeit betriebenen Sonderdhenste unter- 
schlagen. 
Laut Beschluß des Dortmunder Rates dür- 
fen die 700 Betroffenen pro Monat je 16 
Fahrten in Anspruch nehmen: 
Faktisch reicht die Fahrkapazität jedoch 
nur für drei Fahrten monatlich aus. in 
einem Positionsapier des Vorsitzenden des 
Sozialausschusses, Krautscheid (SPD, 
werden die „Vorteile” der jetzigen Sigua- 
tion herausgestellt. Dort heißt es, daß 
durch cine Ausweitung der Fahrdienste 
ein entsprechender Bedarf erst geschaffen 
würde. Heute seien viele mit der beprenz- 
ten Anzal der Fahrten durchaus einver- 
standen. Wolle man jedem, der Anspruch 
aufden Fahrdienst habe, ein Fahrzeug zur 
Verfügung stellen, würde dies die Stadt 
jährlich 1,2 Mio. Mark kosten. 
Nach den Berechnungen der Dortmunder 
Bettindertengruppen müßte die Stack zur 
Befriedigung des Rechtsanspruches auf 
Beförderung sofort 23 neue Fahrzeuge an- 
schaffen, Doch der Leiter des Sozialamtes 
machte den Demonstranten auf dem Ra- 
thausplatz klar, daß in den nächsten drei 
Jahren allenfalls sieben neue Transport- 
mittel angeschafft würden, Dann bleibe 
weiterhin eine Fehlkapazität von &0 ©. 
„Damit würde unsere Bewegungsfreiheit 
weiterhin bewußt eingeschränkt. Dann 
könnt ihr uns ja gleich in den Knast ' 
stecken“, meinte ein Rollstuhlfahrer, der 
zum erstenmal an einer Demo teilnalım, 
Neben der kurzfristigen Lösung über den 
Fahrdienst fordern die Behinderten von 
der Stadt bis Ende Oktober einen konkre- 
ten Zeitplan über die Umrüstung der öl- 
fentlichen Verkehrsmittel. Falls nichts ge- 
schicht wollen die „Rollifahrer“ den Stacı- 
oberen in der nächsten Zeit immer wieder 
auıf den Pelz rücken. 


in die Hände skrupelloser 


öffentlichen Personenver- 
n die Trägerschaft der 


1. Die öffentlichen Verkehrsmittel müssen behinderten- 


sondern eine Aufgabe des 
Hilfs"dienste, sondern i 


Für eine Übergangszeit muß ein ausreichender Fahr- 
dienst für Behinderte eingerichtet werden. Das be- 
deutet, jeder Gehbehinderte muß jederzeit ein ge- 


eignetes Fahrzeug anfordern können. 
kehrs, Sie gehören nicht 


gerecht werden. 
Verkehrsbetriebe. 


wir niemals hinnehmen. 
Deshalb fordern wir 
2 
= Behindertenfahrdienste sind keine "soziale" Wohltat, 


us 
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Mein - ausschließlich subjektiver - Eindruck 
bei der ersten Kontaktaufnahme mit anderen Krüppeln 


:Eine Redaktionssitzung der Krüppelzeitung und 
die Fahrt nach Bremen beschreibt Otto aus sei= 
ner Sicht. Seine Kritik, hier an Personen fest= 
gemacht, reißt dennoch inhaltlich Punkte an, 
mit denen wir konfrontiert werden{sollten?)} . 


Die Redaktionssitzunog war im Februar in Bremen 


Treffpunkt war der frühe Abend im Zug ab Altona. Ich sollte 
das erste Mal eine Krüppelfrau kennenlernen. Von Nati wußte 
ich nur soviel, daß ich ihre Artikel gelesen hatte, mit de= 
nen ich mich ziemlich identifizieren konnte. Als ich das 
Abteil betrat, kam der erste Hammer. Nati bestrafte mich 
von Anfang an mit totaler Mißachtung. Um meine Unsicherheit 
zu überspielen, war mein Auftreten besonders polternd und 
großkotzig. 
(Ich will hier jedoch bewußt kein Erklärungssystem oder 
Alibi für mich aufbauen; damit ich lerne, wer ich eigent= 
lich bin - nach einem Jahrzehnt Sucht - und wie ich mit 
meiner Art leben kann, befinde ich mich seit ca.einem Jahr 
in Einzel-,Gruppen-,Gestalttherapie usw. Thema soll einzig 
der Eindruck der Krüppelgruppe auf einen Außenstehenden 
sein.) 


Udo hatte in der 'TAZ' seine Telefonnummer angegeben und ich 
hatte zu ihm Kontakt aufgenommen. Jetzt war für mich natür= 
lich das Gefühl vorherrschend, man müßte auf mich zukommen. 
In etwa sp ürte ich schon, daß Natis absolute Ablehnung mei= 


. ner Person mit der Athmosphäre zusammenhing, die ich um mich 


verbreitete (Hallo, mir gehört die Welt). Ich habe ihr spä= 
ter gesagt, daß ich sie für einen'Inspektor' in Sachen Frau=s 
enfeindlichkeit halte: Sobald sie eine anti-feministische 
Haltung aufspürt, stürzt sie sich wie ein Greifvogel darauf. 
Sie hat mir ziemlich klar an den Kopf geworfen, daß sie Ty= 
pen wie mich nicht ausstehen kann. Wenn sie auf meine Ka= 
puttheiten einginge, könnte sie ihre Rolle als unterdrückte 
Frau vergessen. 


Ich bin sicher, daß sie nicht Krüppelfrau gesagt hat, denn 
da ist für mich der Aufhänger. Wollte ich Leute in einer 
mir ähnlichen Situation kennenlernen, oder hatte ich Kontakt 
zu einer Frauengruppe gesucht ? Natis Verhalten hat mich 
derart verunsichert, daß ich fast während der gesamten Zug=' 
fahrt - auch zurück - fast pausenlos (an Udo gewandt) gere= 
det habe. Dazu reichlich dummes Zeug. 


Dies Einstiegserlebnis hat natürlich auch mein Verhalten an 
dem Abend geprägt. Das nun doch als Entschuldigungsgrund, 
denn ich hatte en ein reichlich dämliches Ser BZ 

über mich selbs 


Erst beim en aus dem Zug merkte ich, daß ich mit 
anderen Krüppeln unterwegs war. Ich mußte feststellen, daß 
ich gehbehinderten Leuten genauso hilflos gegenüber bin wie 
der Durchschnittsbürger. 


Der zweite*-Schock war die Unfreundlichkeit von Joachim. Ich 
versuchte ihn wiederholt anzusprechen. Er ging kaum darauf 
ein. Dann sein Fahrstil. Mit 4 Krüppeln im Auto, und er 
fährt wie Niki Lauda. Auch wenn man es noch so eilia hat, 
ich denke, das Ganze ist indiskutabel. Seinen Rollstuhl be= 
wegt er ähnlich. Daß er dies tut, um bestimmte Dinge zu 
kompensieren, ist mir klar. Aber wie erwähnt - ich will nur 
eine subjektive Schilderung des Erlebten abgeben. 


% 
Nach dem Eintrudeln der verschiedenen Leute kam ich mir 
vor wie das fünfte Rad am Wacen, Eine von mir ircenäwie 
erwartete zwischenmenschliche Wärme unter 'Leidenscenos= 
sen' fehlte völlico. Obwohl ich mich sehr cut in den Vor= 
derorund drängen kann (und sowieso an einer Mittelpunkts= 
neurose leide), kam ich mir sehr überflüssic vor. 


Nun out, was dann lief, war eine Sache zwischen der Crup= 
pe und Horst (die übrirens auseinc wie das HEornburger 
Schießen; so kann es sicher noch Jahre weitercehen), des 
ren Vorgeschichte ich nicht kannte. Aber wie wärs mit der 
Begrüßung eines 'Neuen 'gewesen ? Oder fühlte sich nie= 
mand zuständia ? Ein weniger chauvinistischer Typ als ich 
wäre nach einer halben Stunde auscerissen. 


In dem ganzen Tohuwabo ist für mich 'rückblickend interes= 
sant, daß für mich in Sachen Krüppelhaftickeit kaum was 
lief. Ich war zwar wesen der einen oder anderen Behinde= 
runa 'betroffen' (ich finde das Wort eicentlich zum Kotzen, 
weil es steht wie Behinderter:Krüppel {also Betroffener: 


Süchticer}), aber diese Dince traten völlia in den HKinter= 
grund. 


Obwohl ich nicht genau - noch nicht - mitbekam, worum es 
ging, war die inhaltliche Diskussion für mich interessant. 
Nach meinem Eindruck vertritt Horst da einen linken SPD- 
Standpunkt. Der allgemeine Tenor der'Krüppelzeitung'ist da 
wohl im radikaleren Spektrum anzusiedeln. 

Der Krüppelstandpunkt allein ist wohl nicht verbindlich. 
Wenn sich Leute verschiedener politischer Coleur zusammen= 
finden, um so eine Zeitung zu machen, muß das Frojekt 
zwanasläöufic scheitern. Mit einem linken Kor lee us Dres 
das nicht zu vereinbaren. 

Obwohl die 'Krüppelzeitunga' - veralichen mit anderen - mit 
Sicherheit am konseouentesten ist, kann man ein starkes 
elitäres Klima nicht übersehen. Wenn man sich für eine Eli= 
te hält, kann man das zwar ruhic bekennen, aber wem will 
man mit seiner Arbeit erreichen ? 


Eigentlich hatte ich nach dem ersten Abend resigniert, und 
wollte nicht wiederkommen. Aber jetzt bin ich wohl - nicht: 
zuletzt durch diese Zeilen - im Begriff, mir da irgendeine 
Position zu erkämpfen, 

Wahrscheinlich brauche ich Euch und die Zeitung auch für 
meine weitere Emanzipation. 


Otto Terbäk 


Krüppel-Initiative Marburg (KrIM) a 
OFFENER BRIEF 


Lieber Wolfgang Jantzen, 

wir wollen unsere Auseinandersetzung vom 21.6.1982 anläßlich 
Deines Vortrags jim Seminar: "Außerschulische Betreuunao von Blin= 
den am Beispiel der'Deutschen Bindenstudienanstalt Marburg" 
nicht so verpuffen lassen. Deshalb noch einmal kurz den Sachver= 
halt und unsere Hauptkritikpunkte. Wir fordern Dich auf, zu. uns 
seren Argumenten, Stellung zu beziehen: 


Ursprünglich geplantes Thema Deines Vortrages war: 'Neue Behin= 
dertenbewegung, das Selbstverständnis Behinderter und Krüppel= 
tribunal'. Da wir, eine Gruppe Behinderter und Nichtbehinderter, 
die sich sowohl der neuen Behindertenbewegung zurechnet, als auch 
ein. der Vorbereitungsgruppen zum Krüppeltribunal war, an diesem 
Seminär teilnahmen, hatten wir kein Verständnis dafür, daß ein 
Professor aus Bremen anreisen sollte, um über uns zu referieren. 


Nach ausführlicher Diskussion im Seminar wurde beschlossen, .Dir 
folgendes Thema vorzuschlagen: 'Wie ist eine optimale Integration 
Geschädigter unter den gesellschäftlichen Bedingungen möglich?'. | 
5 
| 


Zwei Wochen vor dem Vortrag gab Karl-Heinz Braun, einer der Se= 
minarleiter, bekannt, daß Du an dem ursprünglichen Thema festhälst. 

und eine blinde Kollegin, deren Name bis zum vortrag nicht genannt 
werden sollte, mitbringst. 

Dann kamst Du mit dem Thema: '"Behindertenbewegung und Kampf gegen | 
soziale Isolation' nach Marburg. Da wir nach wie vor der Meinung | 
waren, besser von unserer Bewegung berichten zu können, konnten | 
wir auch dieses Thema nicht akzeptieren. Wir bezogen uns in der 
Begründung auf o.g. Diskussion und Abstimmung. Ohne ernsthaft auf 
unsere Argumente einzugehen, wurden wir mit einer von Karl-Heinz 

Braun inszenierten „demokratischen" Abstimmung mundtot gemacht. 

Die ‚Mehrheit des Seminars wollte um jeden Preis den fortschritt= 

lichen Behindertenexperten Wolfgang Jantzen hören, selbst um den 

Preis der Unterdrückung des Selbstvertretungsanspruches Behin= 

derter. 

Da wir uns nicht länger als Statisten mißbrauchen lassen für Ver= 
anstaltungen, in denen in. unserer Gegenwart über uns geredet wer= 

den soll (unabhängig von evtl. noch so fortschrittlichen Inhal= 

ten), gab es für uns nur einen Weg: das Seminar unter Protest zu 
verlassen. kl 3 

In der Abschlußsitzung des Seminars, auf der wir noch einmal die 
Diskussion mit den Kommilitonen suchten, zeigte sich, daß ein 

Teil unsere Argumentation und Handlungsweise inzwischen nachvoll= 

ziehen und akzeptieren konnte. 


Unsere Argumente: 

-Du warst als Experte eingeladen, um über die Behindertenbewegung 
zu philosophieren, die Du nur aus zweiter Hand kennen kannst. 
Schließlich warst Du weder beim Krüppeltribunal noch bei irgend= 
einem überregionalen Krüppeltreffen anwesend. 

-Wesentliches Prinzip der Behindertenbewegung ist von Anbeginn, 
daß wir Behinderten für uns selbst sprechen, daß Nichtbehinderte 
nicht länger über unsere Köpfe hinweg über uns reden. Y 

-Wir sind die Experten für unsere Lebenssituation, für unser Sein. 
Wir verbinden in-unserer Arbeit dabei durchaus konkrete Alltags= 
erfahrungen mit allgemeinpolitischen Zusammenhängen . 

-Um Dich gegen uns abzusichern, häst Du als Alibi eine blinde 
Kollegin mitgebracht, die sich auch sofort mit der Bemerkung vor= 
stellte, behindert und deshalb-kompetent zu sein. Es gibt jedoch 
für uns keinen einzigen Grund, warum die blinde Kollegin bezüg= 
lich Behindertenbewegung qualifizierter sein sollte als acht Mar= 
burger Behinderte, die in der Bewegung aktiv mitarbeiten. 


-Wir von der KRIM haben in den Seminardiskussionen über das Thema 
mehrfach angeboten, als wirkliche Experten über die Behindertenbe= 
wegung zu berichten. Niemand hat aber zu irgendeiner Zeit Interes= 
se bekundet, von uns etwas darüber zu erfahren. 

-Das zeigt, daß wir‘noch immer nicht ernst genommen werden, daß man 
sich mit uns noch immer nicht auseinandersetzen will. Niemand wird 
je eine Sache wirklich verstehen können, wenn er die Betroffenen 
nicht ernst nimmt; er wird immer die wichtigste Seite der Sache 
weglassen. 

-Vielmehr werden wir mit einer Abstimmung mundtot gemacht, die uns 
dann auch noch unter dem Namem 'Demokratie' verkauft wird. Abstim= 
mungen sind Machtinstrumente, die Minderheiten ausschalten können. 
So sind wir weggeschoben. 

-Behinderte werden nie die Mehrheit sein: es werden uns immer 9/30 
der Stimmen fehlen. 

-Selbst nichtbehinderte 'linke' Studenten und Professoren {und an= 
dere Fachleute) werden also weiterhin über uns reden (Daß 'Exper= 
ten-Männer' nicht mehr über die Frauen und deren Bewegung fach= 
simpeln, dürfte auch inzwischen dem begriffsstutzigsten Linken 
klar geworden sein). Für uns Behinderte gelten solche Selbstver= 

“ ständlichkeiten leider noch lange nicht. Wir werden immer noch 
nicht ernst genommen, auch nicht in linken Kreisen. 


Sonderpädagogik (auch fortschrittliche) wird von uns zunächst ein 
mal in Frage gestellt. Aber wir wollen den Dialog mit den 'Exper= 
ten'; doch sie sollen sich selbstkritisch. mit uns auseinanderset= 
zen und nicht unsere Interessen vertreten wollen. In diesem Sinn 

steht es selbstverständlich jedem zu, über sein Verhältnis zu uns 
und unserer Bewegung Stellung zu beziehen. 


Dein Auftreten in Marburg hat in uns den Anschein erweckt, als ob 
Du Deine emanzipatorische Ansprüche (noch?) nicht in die Praxis 
umgesetzt hast. 


Sille Boll, KrI Marburg 


KAKHKKKKAKK HF KH NR 


Anmerkungen zu folgenden offenen Brief, den wir wichtig finden, 
weil er sich mit den oberlehrerhaften Aktivitäten von Meister 
Jantzen auseinandersetzt: 

Unsere Kritik ist 1.Es ist berechtigt, von Unterdrückung des 
Selbstvertretungsrechts Behinderter durch 
diesen Bremer Herrn zu sprechen. Anderer= 
seits gibt es scheinbar keine Probleme, 
dies als gemeinsamen Brief von Nichtbehin= 
derten und Behinderten zu formulieren. Wir 
finden das Motto „bei uns gibt’es die guten 
braven Nichtbehinderten" falsch. 


2.Einer einzelnen Behinderten indirekt das 
Recht abzusprechen, Sich bezüglich Behinder= 
tenbewegung zu äußern, finden wir unkorrekt. 
Warum sollten 8 Marburger Behinderte quali= 
fizierter sein als eine einzige Krüppelfrau? 
Hoffentlich nicht deshalb, weil die 8 bei 
diesem Vergleich die Mehrheit, die „demokra= 
tische", besitzen. 

das Lay-out 
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Der große Knall 


In der Redaktionssitzung am 30.10.82 wurde von Franz ein Artikel für 
die Zeitung vorgeschlagen. Thema: wie Weiße Schwarze von ihrer Dis- 
kriminierung befreien wollen, sei ähnlich, wie Nb Krüppel integrieren 
wollen. Zu diesem Text entwickelten sich zwei Positionen, Die einen 
meinten, der Text könne als ausländerfeindlich ee) werden, 

er sei platt und geschmacklos. Die anderen meinten, er sei nicht 
ausländerfeindlich, im Gegenteil erkritisiere das Verhalten Be 
Deutschen.- Er sei vom Stil provokativ und in der Form, wie der 


Schreiber eben schreibt . 


Drei Stunden explosiver Diskussion folgten. Beide Kompromisse, die 
gefunden wurden fa) Text mit Vorwort, b) keinen Text und statt des- 
sen Ersatzkommentar/ wurden abgelehnt. Die Positionen verhärteten 
sich so, daß schließlich 4 Bremer abreisten. Wir, Joachim, 

Udo, Nati sind zurückgeblieben und stellten uns die Frage, die 

in der Diskussion vorher nicht durchkanm: ist dieser Artikel so wich- 
tig, daß die Redaktion auseinanderbricht und die ganze ?feitung in- 
frage gestellt 'wird? Die Entscheidung, was mit dem Artikel passieren 


sollte lag bei uns. 


Wir haben den Artikel nicht reingenommen, nicht um den Gegnern 

des Textes recht, bzw. Franz unrecht zu geben. Wir wollten die 
Diskussion statt dessen nutzen, um unsere Zusammenarbeit zu verändern 
und nicht an einer "Kleinigkeit" zerbrechen zu lassen. Uns wur- 

de ‚durch die Abreise der Bremer, verbunden mit der Drohung aus der 
Redaktion auszuscheiden die Pistole auf die Brust ‚gesetzt. Es ist für 


uns keine Form der Auseinandersetzung, so können keine Entschei- 


dungen gefällt werden. Ab einem bestimmten Punkt ging es unserer Meinung n 


nach nicht mehr um Inhalte, sondern um Macht - wer setzt sich durch 


und wer nicht. Darauf haben wir in Zukunft keinen Bock mehr 


UN US IH BI BORN 


Joachim, Nati, Udo 


Viel ist erreicht. 

Viel mehr bleibt zu tun: 

Zrüppel- 
zeitung 


Konto - Nr. AS3A AI +7 


E par kusse Bremen 


ZIE HT UNS ! 

KkakirAkacAKKc a ara» 

Welcher Krüppel, der in Heimen, Reha-Zentren, Werkstätten 
oder sonstwo ist, hat Lust, die 'Krüppel-Zeitung' zu ver= 
kaufen bzw, auszulegen ? 

Uns ist es wichtig, sehr viele Krüppel zu erreichen! 


-.-- —- —- - - o — ne —————— 


Und in folgenden Buchläden: Bremen-Buchladen Ostertor, Feldstraße 
-Buchladen Neustadt, Lahnstraße 
-Unibuchladen, Universität 


Hamburg-Nautilus, Bahrenfelder Straße 
-Gegenwind, Grindelhof 
-Buchladen in der Osterstraße 
-Heinrich Heine, Schlüterstraße 
-Schwarzmarkt, Bundesstraße 
-Cafe & Buch, HBolstenstraße 
-PäKi, Schlüterstraße 


Erlangen-Saftladen, Altstädter Kirchplatz 


Redaktionsanschrift: '"Krüppel-Zeitung' 
Wendtstr. 26 
2800 Bremen 1 
Tel: 0421/76. 38 4 


Kontaktadresse: Udo Sierck 
Oelkersallee 15 
2000 Hamburg 50 
Tel.: 040/43 58 84 


Abonnementpreise für 4 Ausgaben einschließlich Porto: 


I. Krüppel/Behinderte: (Taschengeldempfänger) DM 8.- 


II. Krüppel/Behinderte: (mit Einkommen) DM 16.- 
III. Nichtbeliinderte & DM 24.- 
Hiermit abonniere ich pro Ausgabe ... Exemplar(e) 
der 'Krüppel-Zeitung'. 
Den Betrag ven DM „».#.% einschließlich Portokosten über= 


weise ich auf das Konto der Sparkasse Bremen 

Fonto-Sr. 1031 90. 77 j 
Das Abonnement gilt für 4 Ausgaben. Sollte ich es nicht 
kündigen, verlängert es sich jeweils um weitere 4 Ausgaben. 
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Liebe auf den ersten Blick empfinden AMIGO-Freunde 
weltweit, wenn sie einen AMIGO kennenlernen Weiler 
ihnen neuen Lebensmut bringt und ihre Behinderung 


j erträglicher macht. Weil AMIGO-Fahrer uberall treund- fü A 
lich empfangen und bewundert werden. Weil AMIGO- % he CK 
Fahrer eben keine Roltstuhi-Fahrer sind! I“ en 


vielseitig und sympathisch, für Haus und Straße 


